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Einleitung

AufGrund des föderalen Systems in Deuts.hland
verfügen die Bundesländer über die Gesetzge-
bungskompetenzen im Bereiah des SchuLwesens.

Dies hat zur Entwi.klung von unterschiedlichen
Eildungssystemen, Bildungsplänen und Schulfor-
men entsprechend den regionalen Erfordernissen
und den politischen Vorstellungen der Bundeslän-
der beigetragen.

Von besonderer Bedeutung für das Bildungswesen
ist der demografische wandel. Seit Beginn der
1990erJahre sind die Gebu{enzahlen in Deuts.h-
land rückläufig; wobei die Entwicktung in den
neuen Bundesländern und im früheren Bundes-
gebiet unterschiedlich verläuft. Diese Entwicklung,
aber auch die individuelle BiLdungsentscheidung
haben sowohl Einfluss auf das Bildungsangebot
als auch die Eildungsnachfrage.

Schulstatistische Kennzahlen, die es ermöglichen,
die Strukturen der unterschiedlichen Schul{and-
schaften in Deutschland und deren Entwicklungen
miteinanderzuvergleichen,stoßen im Rahmen der
Diskussionen über die Bildungspolitik in Deutsch'
land deshalb auf immer größeres lnteresse.

Die Broschüre,,Schulen auleinen Blick" gibt
einen Überblick über die wichtigsten nationa-
lel Kelnzahlen allge,neinbildender 5(hulen in
Deutschland. Eeginnend mit der Einschulung
beinhaltet 5ie Kennzahlen zur Schulzeit und zum
Schulerfolg. Ebenso werden Kennzahlen zum
Schulbetrieb und zu den Ausgaben für S.hulen
.,auf e inen Blick" dargestellt. Der Fokus der
Eroschüre liegt entsprechend der institutionellen
Abgrenzung auf allgemeinbildenden Schulen.

ledoch sind berufsbildende und allgemeinbilden
de Systeme heute stärker als in derVergangenheit
miteinanderverknüptt. Zudem kdnnen allgemein.
bildende SchulabschLüsse auch an beruflichen
Schulen erlangl werden. So werden in Einzelfäl-
Len, wie bei der Berechnung der Studienberechtig-
tenquote, die beruflichen Schulen mit einbezo-
gen. Die Broschüre riahtet siah an die interessierte
Öffentlichkeit sowie an Politik !nd Wissenschaft.
Sie bietet einen kompakten Überblick über Struk.
turen und aktuelle Entwicklungen innerhalb der
deutsahen Schullandschaft. Anhand von Kennzah-
lenwerden diewesenttichen Leistungsmerkmale
im Schulbereich zwischen den Bundesländern,

den ausgewählten Schularten, den Klassenstufen
und Bildungsbereichen vergleichbar gemacht. lm
Fokus der dritten Ausgabe dieser VeröFfentlichung
stehen Ergebnisse aus dem Schuliahr 2014/15
sowie der Zehniahresvergleich zu Ergebnissen aus
dem Schuliahr 2004/05.

Die vorliegende VeröFfentlichung bezieht sich
ausschließlich auf Daten der amtli.hen Schul-
statistik. Ausführliche Tabellen zu schulstatisti-
sch en Kennzahlen können aufunsererWebsite
abgerufen werden. Die im lnternet angebotenen
Publikationen erhalten ausfLihrliche Defi nitionen
sowie weiterf ührende Hinweise.

Statistisches Bundesamt. Schulen auf einen Blick, 2016



1 Bildungsbeteilung und Schuleintritt

1.1
B ild u ngsbeteiligung an
altgemein bild e nden Schulen
Die Kennzahl gibt den Anteil der Schülerinnen
und Schüler an der Bevblkerung wieder. die eine
allgemeinbildende Schule besuchen. Sie gibt
Auskunft über die aktuelle Eildungsbeteiligung-
zu der Bevölkerung im schultypischen Alterzählen
die 5-bis 20-lährigen,

69olo der Personen im schuttypischen Atter
sind in der Schule

lm Schutjahr 2 014/ 15 besuchten rLrnd 69% der
IMenschen zwis.hen 5 und 20lahren, die im Jahr
2014 in Deutschland tebten, eine atlgemeinbiL-
oendp Sr-Lle. Die BildLnB:beteiligung det marr
lichen lugendlichen im schultypischen Alter lag
bei 68%, bei den weibLichen,ugendlichen bei
690/".

lMit fünflahren waren lediglich 0,2 % der Kind er

an einer allgemeinbildenden Sch ule angemeldet,
mit sechs lahren besuchten bereits 66olo ein e

Schute. Die Bildungsbeteiligung der /-bis 14 iäh-
rigen lag bei annähernd 100 %. Da mit einem
Alter ab 15 Jahren erste Schulabschlüsse erreicht
werden können und die Vollzeitschulpflicht endet,

Anteilder 5- bis 20-lährigen an allgemeinbildenden Schulen 2014

Deutschland 69,0
Hamburg

Brandenburg

Berlin

lMecklenbuß Vorpommern

Thüringen

Nordftein-Westfalen

Sachsen

SchLeswig'Holstein

RhPinland.Pfah

Erernen

Hessen

Saa and

Bader'Württemberg

Bayern

73,5

73,0

72,4

77,2

71,0

70,8

70.)

69,4

68,8

68,5

64,4

68,3

66,/
:

66,6

66,0
i

65,7

6

Ergebnlsse der Bevölkerungsfortschreibung.
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nimmt derAnteiL der Jugendlichen, die noch auf
eine allgemeinbildende Schule gehen, im Verhält-
nis zur gesamten Bevölkerung in dieser Altersgrup-
pe langsam ab. 96olo der 15-lährigen waren aut
einer Schule, mit 16lahren besuchten nur noch
74 o/o dieserAltersklasse eine allgemeinbildende
S(hule, Bei den 17-Jährigen waren es mit 470,6

und ber den I8 lahrigen mit 74 o/o deutlich wenr-
ger SEhulbesucherinnen und Sahulbesucher. Nur
noch 8öl" der 19-Jährigen und 27o der 20-lährigen
gingen auf eine allgemeinbildende Schute.

Bayern und Baden'Wlintemberg mit der
gerintsten Bildungsbeteiligung

Bei der Bildungsbeteiligung an allgemeinbildenden
S€hu[en spiegetn si.h beim BundesländervergLeich
Unterschiede in den Schulstrukturen und dem
Eildungsverhalten der Schülerinnen und Schüler
wider. ln einigen Bundesländen $Jechseln Schüle-
rinnen und Schüler relativ frühzeitig an berufliche
Schulen, um dort einen höherquali6zierenden all
gemeinbildenden Schutabschlu5s zu ertangen, 5o
wurder )014 in Deutschland 99% derZeugnisse
der Fachhochschulreite Lnd 16o/o der al,gemeiner
HochschuLreile an berufliahen Schulen vergeben.

lm lahr 2014 waren in Eayern und Baden-Württem-
berg 66% sowie im Saarland und Hessen 67%
der5 bis 20'lährigen auleinerallgemeinbilden-
den S(hule.

ä0
Die hö':hsten Anteile an Schulbesucherinnen
und Schulbesuchern zwischen 5 und 20lahren
erreichten Hamburg mit 74oÄ und Brandenburg
mit T 310.

Anteilder 5-bis 20-lährigen an atlgerneinbildenden Schulen 2014

100 101 101 100 99 99 100 100
9L

Qsr!lrsslri(
69

)4

8

0,2

5 6 7 A 910 11 1? t3 14 t5 16 1/ 18 19 20
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1 Bitdungsbeteiligung und Schuleintritt

7.2
Einschulungen Anzahtder Einschulungen an ältgemeinbildenden schulen in den schuliahren 2004/05 und 2014/15

Die Kennzahl.,Einschulungen" beschreibtdie
Anzahl der eingeschulten Kinder in Deutschland.
Diesewird sowohlvon derBevölkerungsstruktur
und -entwickLung als auch von länderspezinschen
Rpgelunger /ur L nsrhulLrB, wie beigpieLsweise
dem Einschulungsstichtag, beeinflusst. Die Kenn-

zahlgibtAuskunft darüber, wie sich die Bildungs-
beteitigung in den nächsten lahren entwickeln
wird. Auf (om'nunaler Foene i5l e\ \ /i( h lig lJ wir.
sen wie viele Kinder im Primarbereich eingeschult
werden, um für ein ausreichendes Platzangebot zu
sorgen. Des Weiteren ist der Anteilder frühzeitig
oder verspätet eingeschulten Kindervon lnteresse,
da dies Auswirkungen auf die Verweildauer in Kin-
dertageseinrichtungen und deren Auslastung hat.

in 1 000

Bayern

Baden-Wüfttembeß

Niedersachsen

Hes5en

Sachsen

Rheinländ.Pfala

Berlin

Schleswig HoLstein

Brandenbu.g

Sachsen.Anhalt

Thürinsen

Hamburg

- 2014175
?oo4/os

Rückgang der Einschulungen um 13 o/o

lm Schuliahr 2014/15 wurden in Deutschland
rund 711 000 Kinder eingeschult. 517" waren
hiervon lungen und 49 % Mädchen. lm Vergleich
zum Schuljahr 2004/05 waren es rund 109 700
Kinderweniger. Der Rückgang der Schülelzahlen
ist auf die demografische Entwicklung 2urückzu-
führen. Auswirkungen haben zudem das Herab-
und Hinaufsetzen des Einschulungsstirhtages.

I\,lecklenbuß vorpommefi 
-

Saarland

0

8
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Weniger Einschutunten im Westen

Seit 2004 ist vor allem in den westlichen Bundes-
ländern ein e rückläufige Entwicklung der Einschu-
lungszahlen zu beobachten. lm Vergleich zum
Schuliahr 2004/05 wurden im Schuljahr 2014/15
in fast allen Flächentändern in Westdeutschtand
zwischen 11 % !nd 21% weniger Schülerinnen
und 5chüler eingeschult. Eesonders das Saarland
und Niedersa.hsen mit jeweils 21olo hatten hohe
Rückgänge zu verzeichnen.

ln den ostdeutschen Eundesländern stiegen die
Einschulungszahlen im Zehniahresvergleich an. So
wurden im S(huljahr 2014 / 15 in Sachsen 13 %,
Brandenburg 1 2 %, in Mecklenburg,Vorpommern
I o/o und in Sdchsen Anhalt 6olo mehr (irder einge.
schult als im Schuliahr 2004/05. Hier waren die
Einschulungen in den 1990erJahren aufGrund
des Geburtenrückganges in Folge der Wiederver
einigung drastis(h lurückgegangen. so dass sie
5i(h im Schuliahr 2004/05 aufeinem verhältnis-
mäßig niedrigen Niveau bewegten.

Neun von Zehn Erstklässler fristsemäß
eingeschult

90% der Erstklässler im Schuliahr 2014/15
wurden fristgemäß, fast 7 % verspätet und 3 o/o der
Kinder vorzeitig eingeschult. Weitere 0,7 % der
Einschulungen entfallen auf Geistigbehinderte.
Unler den verspäteten Einschulungen werden
Kinder nachgewiesen, die bereits im Voriahr
s(h.rlpflichti8 waren, aoer noch m ind esten s ein
,ahr zurückgestellt wurden- Von den verspätet
eingesch!lten Kindern waren 63 % lu ngen. Von
den vorzeitig eingeschulten Kindern waren 61oÄ
[,]ädchen.

Einschulungen im SchuLiahr 2014/15

Anzahl inoÄ

d ?
lnsgesamt
Darunter:

Vorzeitige
Fristgemäße
Verspätete

771023 51,4 48,6

18 645
637 578

48 803

39,1

50,7
63,3

60,9
49,3
36,7

9Statistisches Bundesamt,Schuler auf einen BLick. 2016

'-

I
N

L I



2 Schulzeit

2.7
Sch ülerinnen und Schüler
nach Bild u ngsbereich en

Die Kenn2ahl gibt Auskunft über die Verteilung der
5chülerinnen und Schüler auf die veßchiedenen
Eildungsbereiche. Bei der Berechnung werden die
Anzahlder schülerinnen und Schüler des ieweiligen
Bitdungsbereichs ins Verhältnis zur Anzahl der
Schülerinnen und Schüler insgesamt Sesetzt.

Die Kennzahl ist daher für Kapazitätsplanungen
und ftir die VerteiLung der [4ittel zwischen den
Bildungsbereichen von Bedeutung.

Die Hälfte atter schülerinnen und schüler besucht
die Sekundarstufel

lm Schuljahr 2014/15 besuchten in Deutschland
knapp 8,4 Millionen SchüLerinnen und 5chüler
eine alLgemeinbildende Sch ule. l3 % von ihnen
gingen aufeine 5chule des Primarbereichs. Etwa

die Hälfte allerSchülerinnen und Schüler (507o)

besuchte den Sekundarbereich l, der Anteil der
5chülerinnen und Schüler im Sekundarbereich ll
lag bei 12 %. Eine Förderschule besuchten 4 %.

gei e iner na.h Bundesländem dilferenzieften Be_

trachtung wird deutlich, dass in den ostdeutschen
Bundeständern der Anteil der Schülerinnen und

Veränderung derAnrahl der Schilterinnen und schÜler im Primarberei.h und im Sekundarbereich I

2014/15,2004/05 = 100, in %
Deutschland 81,5 a7,5 - Primäöer€ich

Sekundarbereich100,9-
Nam burg

Berlin

Bayem

Hessen

Bremen

Bad e n'Wü rtte m be rg

Rheinland Pfalz

Schles\,!lg Holstein

Brandenburg

sachsen

Nordrhein-W€stfalen

Thriringen

Saarland

Sachsen-Anhall

[,lecklenburg'Vorpommern

11?.1
1i6,1

42,4
44,2
86.4
84.1
88,0
84,0
at,9
83,1
I2,1
81,0
/4,5

82,8
119,0

79.7
724.4

79,1

79,r
115,8

7 7,9

7 5,7
7 2,1

r 13,6
69.7

117,3
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SchüLer im Primarbereich teilweise deutlich über
dem Bundesdurchschnitt liegt, in Sachsen beträgt
er l8%, in Sachsen'Anhält und Thüringen 37olo.

ln Hamburg, Nordrhein-Westfalen und Rheinland-
Pfa12 liegt der entsprechende Anteil mit 32 % un-
ter dem gesamtdeut5chen Durchschnitt von 33 o/o.

Dagegen besuchen in den neuen Sundesländern
anteilig weniger Schülerinnen und 5rhüler die 5e-
kundarstufe l. Hier liegt der Anteilzwischen 47 o/o

und 49%. Den niedrigsten Anteiljedoch weist
Hamburg mit 44 o/o aui

Anzahl der Schülerinnen und Schüler in der Se-
kundarstufe I im Verglei.h zufir Schuljahr 2004/05
in Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen-Anhalt
um rund l0olo gesunken, in BrandenbLrrg, Sach'
sen und Thüringen ging sie um rund 20% zurück.
lm Primarbereich ist die Zahl der Schülerinnen und
Schüler hingegen im Zeitverlauf deutlich angestie-
gen. ln Westdeutschland ist demgegenüber die
Anzahl der Schülerinnen und 5chüLer im Primar

bereich und im Sekundarbereich 1 zurü.kgegan-
gen, besonders ausgeprägt war dieser Rü.kgang
im Saarland. Lediglich Hambuß verzeichnete
einen geringfügigen Zuwachs im Primarbereich.
Beim Bundesländervergleich und in Zeitverlauf ist
auch zu berücksichtigen, dass mit der Einführung
von G8 in der übeNiegenden Ä ehrheit der BLln-

desLänder die Sekundarstufe I im Gymnasium nur
die Klassenstufen 5 bis 9 umfasst.

Rückgant der S(hülerschaft im 5ekundarbereich I

0ie Ursache für diese Differenz liegt in der demo,
grafischen Entwicklung in den ostdeutschen
Bundesländern. Nach einem starkpn Gpburten-
rückgang nach der Wiedervereinigung ist die

Schülerinnen und Schüler na(h ausgewählten
BiLdunssbereichen an altgemeinbildenden
Schulen im Schuliahr 2014/15

Anzahl in'/.
lnsgesamt
Darunter:

Primarbereich
Sekundarbereich I

Sekundarbereich ll

2 789 246
4189119
'r 026 572

33,3
50,1
12,3

8 366 666 100

I
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2 Schulzeit

))
Schülerin nen und Schüler nach
Schularten im Sekundarbereich I

Anteil der Schülerinnen und Schiller an lntegrierten Gesamtschulen 20oLlos vnd2014115
Sekundarstufe l. in %

Die Kennzahl gibt Auskunft über die Verteilung
der Schülerinnen und Schüler auf die velschie-
denen Schutarten im Sekundarbereich L Bei der
Bere.hnung wird die An?ahl der schülerinnen und
SchLjler der iewp;l gen Srh u la rl ins verhillnis rLr
Anzahl der Schülerinnen und Schüler im Sekund'
arbereich I insgesamt gesetzt.

0ie Kennzahl gibt einerseits Auskunft über die
Bildungsbeteiligung an den verschiedenen Schul
arten. andererseits bietet sie Hinweise im Hinblick
auf das angestrebte höhere Bildungsniveau der
Bevölkerung.

Bremen
65,1
77,2

Hamburg

,,)
Schleswig'Holstein

'')
Berlin

42,7
20,4

)

) 2014175
) 2004/05

SaarLand

I6,5

Nord ein Westfalen
)1,7
16,3

Rhelnland Pfalz

)

!5,/ \ \
\6,0

5,0 \

Niedersachsen

'i.!.r
Brand€nburg Thüringen

l:l- ^,lecklen 
burg-Vorpom-

10,0
)9.4

)

6,2

)
Rückläufiger Trend der 5chülerschaft an
Hauptschulen hält an

m Schuljähr 2014/15 wurden in Deutschland
.Lnd 4,) lMillionen Schulerinner u1d SchLiler in

derSekundarstufel unterrichtet. 34%von ihnen
besuchten ein Gymnasium. DerAnteilder Real

schüLerinnen und ReaLschüler lag bei 2lolo und
derienige der Hauptschüle.irnen !nd Hauptschü-
ler bei '12 o/o. 16 % der Schulerschaft der Sekun-
darstufe I besuchte eine lntegrierte Gesamtschule,

Sachsen-Anhalliir
Baden'Wütuemb€rg

o.;F
Sachsen

0,4
o,)

Bayem
0,3

Deutschland

'i:3\
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11% Schularten mit mehreren Sildungsgängen.
Die Schulartunabhängige Orientierungsstuf e

wurde von 2 % der 5chülerinnen und 5chüler be-
sucht, 1% der SchüLerschaft der Sekundaßtufe I

ging in eine Freie Waldofschule,

lntegrierte 6esamtschulen gewinnen an
Bedeutung

Der bei der gesamtdeutschen Betrachtung erkenn-
bare Trend eines steigenden AnteiLs von 5chülerin-
nen und S.hülern, die lntegrierte Gesamtschulen
besu€hten, ließ sich für fast alle Bundeständer
mit Ausnahme von Bayern, Brundenburg und

Sachsen konstatieren. Ein besondersdeutlicher
Anstieg der Anteilswerte zeigte sich in Eremen
um 48 Prozentpunkte und in Schleswig'Holstein
46 Prozentpunkte. Grund hierfür ist die Umstruk-
turierung der Haupt. und Rea,schulel in Integr'er-
te Gesamtschulen oder Schularten mit mehreren
Bildungsgängen.lm Zeitvergleich werden dabei auch Neustrukturie-

rungen der Schutlandschaft sichtbar. 50 hat si(h
der Antpil der 5(l'ülers(haFt an Llauptscl_uler im
Verlauf der letzten zehn ,ahre um knapp neun Pro-
zentpunkre verilgerl. Grund hierfur i9t, da5s eine
Vielzahl der tänder Hauptschulen abgeschafü ha-
ben, bzw. dabei sind, diese abzuschaffen. Daher
gehört die Hauptschule ni.ht mehr zum Angebot
in allen Bundeständern. Deutlich zurück ging auch
der Anteilswert der Schülerinnen und Schüler, die
eine Reals.hule besuchten. Demgegenüber stieg
der Anteilswert für die lntegrierten Gesamtschuien
um rund sieben und für die Schularten mit mehre-
ren Bildungsgängen im Zeilverlauf um kndpp vier
Pro2entpunkte. DerAnteil derSchülerinnen und
S(hüle( die ein GVmndsium besu.hten. stieg i?
Zeitverläuf um knapp einen Prozentpunkt. Dabei
ist im Zeitverlauf?u berücksichtigen, dass mit der
Einführung von G8 die Sekundarstufe I im Gvmna-
sium nur noch die KlassenstuFen 5 bis 9 umfasst.

Anteil d€r Schülerinnen und Schüler an allgemeinbiLdenden Schulen 2014/ 15
Sekundarstufe I, ir %

Gymnasien

Realschulen

lntegrierte Gesamtschulen

Hauptschulen

Schularten mit mehreren
Bildungsgängen
Sch0lartunabhängige
Orientierungsstufe

Frele WaLdorfs(hulen

Sonstise Schulfomen

22,7

15,8

72,1

'\t,4

Statistisches Bundesamt,Schulen auleinen Blick, 2016 13



2 Schulzeit

2.)
Sch üterinnen und Schüler
in private n und öffenttichen
Schulen
0ie Kennzaht steltt für die Schülerschaft insgesamt
sowie für einzelne Schularten dar, wie hoch ieweils
der Anteil der Schülerinnen bzw. 5chüler ist, die
ein e Schule in privaterTrägerschaft besuchen. Sie

zeigl somit die relative Bedeutungvon öffentlichen
und privaten SchuLen in den ein2etnen Ländern
und Schularten. Öffentliche SchLrten befinden sich
üblicherweise in der Träge19chaft der Länder und
Kornmunen. Diese müssen ein wohnortnahes
Bildungsangebot sichern. Private Schulen haben
unter gewissen Bedingungen einen Anspruch auf
öffentliche Finanzierungszuschüsse. Die Gründung
einer Privatschule, a ber auch ihr individueller Be_

such, kann dabei aus sehr unterschiedlichen
l\Iotivationen erfolgen. Neben konFe5sionellen
oder weltanschaulichen Prägungen können auch
tvlehrsprachigkeit, internat;onale Abschlüsse,
pädagogische Konzepte oder der Erhalt eines
5chulangebots in Mittelpunkt stehen.

Schülerinnen und 5.hüleran allgemeinbildenden privaten Schulen Schuliahre 2004/05 und 2014/15
Anteilin % - ?o-t4115

D€ulschland 6.5 18,8 2oo4l05

14

Bayern

Hambuß

[,lecklenbury-Vorpom mern

Eremen

Brandenburg

Be in

Bad€n !!ür1temberg

sachsen

Saarland

Thüringen

Rheinland-Pfalz

Nordrhein.Weslfalei

Hessen

Niedersachsen

Schleswig'Holstein

:

:

t,

i

I

-

i

-i

11,5
9,7

10.7
9.0

't0,7
),6

I0,3
8,0
9,9
),2
9,9
5,4

9,6
/,2
9,6
1,6
E,5

3.4

4,2

6,5

6,2

4,8
3,t
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Anstieg d er Sch üle rschatt in privaten schulen

lm Schuljahr 2014/15 besuchten in Deutschland
etwa 7 ]6 900 Sl:hulerinnen und 5(hüler eine pr -

vate Schule, das waren knapp 9 % der gesamten

5chi;le15chah. tlwa 7 6J0 000 S(hulerinnen und
Schüler besuchten eine öffentliche Schute. Be-

sonders hoch war der Arteil der Schülerschaft an
privaten Einrichtungen bei den Förderschulen mit
21ol". Auch an Gymnasien (12 7o) und Realschulen
(11 %) war der jeweitige Anteil überdurchschnitt-
lich hoch. Deutl;ch geringer waren die Anteile von
Schüterinnen und Schülern an privaten 5(hulen
in der Schutartunabhängigen Orientierungsstufe
und an lntegrierten Gesamtschulen Üe 7 o/o], an
Schutarten mit mehreren BildungsBängen (6 7")

sowie an Hauptschulen (4 o/o).

lm Grundschulbereich war der Besuch einer priva-

ten Einrichtung am geringsten ausgeprägt (37d.
Für alle genannten S.hulformen gilt, dass sich
oer A'lleil der Scqüleinnen urd Schü1e., die eire
private Einrir:htung besuchen, im Vergleich zum
5(huljahr 2004/05 erhöht hat. In Grundschulen,
der Schulartunabhän gigen 0rientierungsstuFe
und in lntegrienen Gesamtschulen hat er sich
mehr als verdoppett, an Schularten mit mehreren
Bildungsgängen sogar rrehr als versechsfacht.

Besuch von privaten Schulen in
Ostdeutschland steigt

Auf der Ebe ne der Bundes[änder war der Anteil
der S.hülerschaft an privaten Schulen in Eayern
mit 12 % am höchsten.Auch in Hamburg,

l\4ecklenburg-Vorpommern üe 117o) und Bremen
(109") lag der enlspre(hende Anreil m 2wei.
stelligen Bereich. Die geringsten Anteile wiesen
Niedersachsen mit 6olo und Schteswig-Holstein
mit 5oÄ der SchülerschaFt aul DabeiistderAnteil
der Schülerinnen und Schüler an privaten 5chulen
in den vergangenen zehn lahren in allen Bun-
desländern angestiegen. Eesonders ausgeprägt
war dieser Anstieg in den ostdeutschen Flächen_

ländern, in denen vor zehn Jahren nur ein2etre
Privatschuten existieft en. Entsprechend hat sich
der Anteil der Schülerschaft an privaten Schulen
in Brandenburg verdreifacht, in allen anderen
ostdeutschen Bundesländern verdoppelt.

Schülerinnen und schü[er an ausgewähtten allgemeinbildenden privaten schulen

Anzahl

2OO4l05 2014115

ln ok

2004105 2014115

lnsgesamt
Darunter:

ReaLschulen

Gymnasien

Förderschulen

108 460
25) 260

62 324

103 049
270 526

70 98t

8,0
10,5

15,4

627 7 62 736854 6,5 8,8

10,8
11,7
21,2
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2 Schulzeit

)I!

Schü[erinnen und Sch ü[er
nach G esrh [echt
Die Kennzahl gibt Auskunft über die geschlechts-
spe2ifi sche Bildungsbere;l;gung de'SchJler'nnen
und Schüler an allgemeinbildenden Schulen. Bei
der Bererhru rg wird die Anrahl der Sr hJrernnen
bzw. Schüler des ieweiligen Bildungsbereichs
bzw. der ieweiligen Schuiart ins Verhältnis zur
ieweiligen Anzahl der Schülerinnen und 5chüler
insgesamt gesetzt,

Der lndikator zeigt, inwieweit ges(hlechtsspezifi '
sche Unterschiede bei derTeilnahme an den atlge
meinbildenden Bildungsprogrammen bestehen.

Mädchen besu.hen häufiger Gymnasien

Von den knapp S,4lMillionen Schülerinnen und
Schülern, die im Schuliahr ?014 / 15 in Deutsch,
land unterrichtet wurden, waren 51 % lungen und
49oÄ Mädchen. Dieses Verhältnis zeigt sich nahe-
zu idenrisch durh im { rbli(k autd ejeweiliger
geschlechtsspezifischenAnteilean den Schulen
des Primarbereichs und des Sekundarbereichs l.
An allgemein bildenden Schulen der Sekundar-
stufell bestand die S.hülerschaft demgegenüber
zu 5l'% aus Mädchen und nur zu 47 % aus lungen,

46,2

!2.0
48.0

Schüt€rinnen und 5chüter nach ausgewählten Schularten im Sekundarbereich I im Schutiahr 2014/15
in o/" 

_ schüterinnen
Schüler

4J,5
56,5Hauptschulen

Schularten mit mehreren
Bildungsgängen

lntegriene Gesamtschulen
5

Schulartunabhängige
Orlentierungsslufe

44,3
,1,/

Freie Waldorfschulef

t {:

'tlRtIlf,

,1
.9

.9
,1

49
50

5l
48

Gymna5ien

A

'>--
16
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jungen besuchten hingegen deutlich häufiger ein e

Förderschule. 64 o/o der Schüler an Förderschulen
waren Jungen, nur 36% ivlädchen.

Ein Blick auf die Geschlechterverteilung der Schüler
innerhalb desSekundarbereichsl nach einzelnen
Srhularten zeigt, dass Mädchen überdurchschnitt-
lich oft Schulen besuchen, die auF einen höheren
Schulabschluss h in lühren. Dagegen wiesen
insbesondere Hauptschuten im Schuliahr
2014/15 einen überdurchschnittlichen Anteil an
lungen (57 %) auf, auch an Schulen mit mehreren
Bildungsgängen sind lungen überdurchschnitt-
lich häufigvertreten (54%). Bei den lntegrierten
Gesamtschulen, der Schulartunabhängigen 0rien-
tierungsstufe (jeweils 52 %) und den Realschulen
(51%) stimmte der Anteil der 5chüler an diesen

Schularten in etlaa mit demjenigen Anteilfür
die Sekundarstufe I (51o/o) insgesamt überein.
An Freien Watdorfschulen und an Gymnasien
waren lungen hingegen mit ieweils 48% unteF
repräsentiert.

Ge5thlechts5pezifi sche Unters(hiede beim
Schulbesuch bundesweit weitgehend einheitlich

Über- oder unterdurchschnittliche AnteiLe von
Schülerinnen an bestimmten 5chulanen sind in
allen Bundeslä1derl le5tz.stellen. Beispielsweise
s[hwankt der Anteil der Mädchen in den einze!
nen Bundesländem in Gymnasien zwischen 51%
und 54 o/., der Anteil der lun gen an Förderschulen
zwischen 61% und 66% und wich somit nur
geringf ügig vom bundesdeutschen 0urchschnitt
(64%) ab.

schüterinnen und 5.hüler nach ausgewähtten Eildungsberei(hen an allgemeinbildenden
Schulen im Schuliahr 2014/15

Anzahl in o/o

d 9
ln5gesamt
Darunter:

Primarbereich
Sekundarbereich I

Sekundarbereich ll

nicht zugeordnet

I366 666 51,0 49,0

2 789 246
4 189 119
1026 572

335 008

50,9
51,2

64,4

49,1

48,8
53,4
35,6
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2 Schulzeit

2.5
Schülerinnen und Schüter n ach
Staatsan ge hörigkeit
Bildungistirn Hinblickauf die lntegrationvon
Personen mit lvligrationshintergrund von zentraler
Bedeutung. Die Schulstatistik stellt iedoch auf
Bundesebene nur Daten zu schülerinnen und
Schülern mit ausländischer Staatsbürgerschalt
bereit. Von lnteresse ist daher, inwieweit Unter-
schiedezwischen nichtdeutschen und deutschen
Schülerinnen und Schülern bestehen. Die Kenn-

zahl gibt sowohlAuFschtuss über die Bildungs-
beteiligung, als auch über die angestrebten Bil-
dungsabschlüsse an allgemeinbildenden Schulen.

Seit dem 1. lanuar 2000 elwirbt ein Kind auslän-
discher Eltern die deLrtsche Staatsangehörigkeit
bei 6eburt, wenn ein Elternteilseinen gewöhn
lichen rechtmäßigen Aufenthalt seit acht lahren
in Deutschland hat und eine Aufenthaltsberech-
tigung oder seit drei Jahren eine unbefriStete
Aufenthattserlaubnis besitzt. Bis zur Volljährigkeit
besteht eine doppelte Staatsbürgerschaft, an-

schließend muss sich eine Person für eine Staats-
bürgerschaft entscheiden. ln der Schulstatistik
und der Bevölkerungsstatistik werden ivlenschen
mit doppeLter Staatsangehörigkeit in der Reget ats
Deutsche rachgewiesen. Vor denr Hintergrund

dieser Regelung ist der Anteit der auständischen
Schülerschaft im Primarbereich deutlich zurück-
gegangen, eine ähnliche Enhvicklung hat auch im
Sekundarbereich begonnen.

Verteitung ausländischer S(hülerinnen und schüler auf die S.hularten in der Sekundarstufel
in den Schuliahren 2004105 lnd 2014115

2OO4l05
10,6
43,3

lntegrierte GesamtschuLen 20.1-
I1,0

16,2 

-

15.0

0

Schulaften mit meh reren
BiLdungsgangen

Schulaftunabhanglge
Or enlierunSsstufe

9
9

sor§r ge s.hurrormen i:! -
0
al
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Nichtdeutsche 5chüler im Sekundarberei(h ll
unterrepräsentiert

lm jahr 2014 hatten laut l\4ikrozensus 31% der in

Deutschland lebenden 6' bisunter20.lährigen.
einen l\,ligrationshintergiund, rund 8 o/o eine
ausländische Staatsbürgerschaft, lm Schulja h r

2014/ 15 wurden in DeutschLand knapp 61100o
au5ländische Schülerinnen und 5chüler an allge-
me nbilderden Schulen unterrichtet, wa5 erren
Anteilvon 7 o/o an alLen schülerinnen und Schülern
entspricht. Dabei lagderAnteil nichtdeutscher
Schülerinnen und 5chüler im Primarbereich bei
7'% und im Sekundarbereich I bei 8%. lJntefie-
präsentiert waren ausländische Schülerinnen und
Schüler hingegen mit einem Anteilvon nur 6 % in

Schuten des Sekundarbereichs ll.

lm zeitverlauf werden dabei insbesondere im
Primarbereiah die Auswirkungen der Neurege-
lung zur doppelten Staatsangehörigkeit sichtbar.
Der Anteil der au5ländischen SchüLerinnen und
Schüler an der Gesamtschülerschaft sank in den
zur;c'(liFgerden lehn ,ahrer von 10% aJI Tolo.

lm Sekundarbereich I ist der Anteil ausländischer
Kinder hingegen nur leicht gesunken (von 9%
auf I %). lm 5ekundarbereich ll wirkte sich die
Anderung des Gesetzes zur Staatsbürgerschaft
noch nicht aus, hier ist sogar ein leichterAnstieg
von 5 % auf 6% 2u verzeichnen.

Fast ein Drittel der ausländischen Schlllerschaft
im Sekundarberei.h I besucht die Hauptschut€

lm SchuLjahr 2014/15 besuchten 31olo der 5chüle-
rinnen und Schüler mit ausLändischer Staatsange'

hörigkeit im Sekundarbereich I eine Haupts.hule.
Der entsprechende Anteil betrug vor zeh n lahren
43%, dabei ist allerdings zu berü.ksichtigen, dass
die Zahl der Hauptschülerinnen und Hauptschüler
insgesamt deutlich zurückgegangen ist, 21% der
ausländischen SahUlerinnen und Schüler besuch.
ten im Schuljahr 2014/15 eine Realschule, 20%
eine lntegrierte Gesamtschule. 16 % der ausländ-
ischen Schülers.haft im Sekundarbereich I be-
suchte ein Gymnasium und 7 % eine Schulart mit
mehreren Eildungsgängen.

lm zehnjahresvergleich zeigt sich eine deutlicher
Anstieg des Anteils der ausländischen 5.hülerin-
nen und Schütern an lntegrierte Gesamtschule um

sieben Prozentpunkte sowie an Schularten mit
mehreren Eildungsgängen um fünF Prozentpunkte.
Der Anteil der Gymnasien liegt nur einen Prozent
punkt höh er als vor zehn Jahren. Die 5chülerschaft
insgesamt ist allerdings mehr a15 doppelt so hoch
(34qq).

AusLändis.he Schülerinnen und Schüler nach Bitdungsbereichen in den
S.hutjahren 2004/05 u nd 2014 I 15

Anzahl

2004l05 2014115

in o/o

2004105 2014115

lnsgesamt
Darunter:

Primarbereich
Sekundarbereich I

SekLrndarbereich ll

364 032
468 A73
19 687

199 007
374 L02

57 865

951314 612 598 7,J
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2 Schulzeit

2.6
Schülerin nen und Schüter nach
erternten Frem dsprachen
Die Kennzahl stetlt fiir die Schüterschaft insge'
samt sowie [ür ein2elne Schularten dar, wie hoch
jeweils der Anteil der 5chülerinnen bzw. 5.hüter
ist, die eine bestimmte Fremdsprache erlernen,
Der Fremdsprachenerwerb ist in einer globalisier-
ten Wissensgesellschaft von großer Bedeutung.
Darüber hinaus ist es mbglich, in einem Vergleich
der Fremdsprachen untereinander die Eedeutung
der ieweiligen Sprache (im Zeitverlauf) an den
allgemeinbildenden Schulen einzuordnen.

Anzahlder schülerinnen und 5chüler mit
Spanischunterricht hat sich verdoppelt

m Schuljahr 2014/15 lenten in Deutschland etwa
7.3 Millionen Schülerinnen und Schüler EngLisch.
Damit war Englisch mit großem Abstand die am
häufigsten erlernte Sprache. 87 % der schülerin-
nen und Schüler an allgemeinbildenden Schulen
lernten Englisch. Mit Ausnahme der GrundschLrlen

und der Förderschulen lag der entsprechende
Anteil in allen Schulformen über 95 o/o. lMehr ats
1,5 Millionen Schülerinnen und S.hüler und damit
18 o/. der S.hüler erhielten Französischunterricht.

@ @ @@ d'''@ @

Anteil der 5(hüterinnen und 5chüler, die eine ausge,rrählte Fremd5prache erlernen im S(huliafu 2ol4l75

Baden-Wülttenbeß

d'r @*'@ d-'@ d,t ' Englisch
a Fran?ösisch
a Latein

Berlin

Hamburg

94,4

NordrheinWestfalen Rheinland'Pfalr Saarland

Schleswig.Holstein Thüringen

81,3

@

Deutschtänd
insgesamt

@ @

Brärdenburg

Mecklenbu€ Voryommern

7 ),6

79,3

Sachsen Anhall

@@
100,0 94,2

@@

a.ffi @ a 46,9

@
20

@@@
85.9

@
Statistis.hes Bundesamt, Schulen auf einen Blick, 2016

,9,7



8 % der S(hülerinnen und Schüler (rund 689 000)
Lernten Latein, 5 % (etwa 404 000 ) erlernten die
spanische Sprache. Da ein großerTeilderSchü-
lerinnen und Schüler mehrere Fremdsprachen
erternten, kann der Anteitder Personen ohne
Teilnahme am tremdsprachenunterricht nicht
ermittelt werden.

lm Vergleich zum Schuljahr 2004/05 sind für alle
vier genannten Fremdsprachen die Anteile gestie
gen. Bei Englisch ist dies in erster Linie darauf
zurückzuführen, dass immer mehr 5chülerinnen
und Schüler die Sprache bereits im Primarbereich
lernen. Überdurchschnittlich stark gestiegen ist
die Anrahl der Schilerinlen und Schüler, die
Span:sch lernen. Sie ve doppelten si(h fart in

den vergangenen zehn la h ren.

am zweithäufigsten erlernte Fremdsprache. ln
Hamburg und Bremen nimmt die spanische Spra-
che diesen Platz ein. lnsgesamt ist derAnteilder
Schülerinnen und 5chüler, die Spanisch lernen.
in den Stadtstaaten überdurchschnittlich hoch. Er

beträgt in Hamburg 16%, in Eremen 1J o/o und in
Berlin 7 o/o. Während in den StadtstaatenSpanisch
damit häufiger erlernt wird als Latein, hatte Latein
in den Flächenländern nach wie vor (teilweise
deutlich) eine größere Aedeutung.

Besonders hoch war der entsprechende Anteil
in Bayern (11%) sowie S.hleswig-Holstein,
Nordrhein'Westfalen und Rheinland-Pfalz mit
ieweils l0 o/o.

Schülerinnen und Schüler nach ausge,,yähLten erlehten Fremdsprachen in den
S.huljahren 2004/05 und 2014115

Anzahl

2OO4l05 2074115

in "/"

2OO4l05

Englisch
Französisch

Latein
Spanisch

7 477 8a7
7 702 24J

739 570
213 357

7 274 027
1 535 600

688 625
404 743

86,9
18,4
8,2
4,8

77,7
17,7
7,7
2,2
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fremdsprachen: Untersahiede zwischen den
Bundesländern

Vergleicht man die Bedeutung einzelner Fremd-
sprachen rjber die Bundesländer hinweg, zeigt
sich, dass Englisch im Schuljahr 2014/ 15 in
15 8lndesländern die mit großem Abstand am
häufigsten erlernle Fremdsprache war- Eine
Ausnahme bildete das Saarland. hier lernten
60 % der Schülerinnen und Schüler Französisch.
ln allen übrigen Bundesländern, mit Ausnahme
von Bremen und Hamburg, war Franzö5isch die

l\
r1-t l\

2014115



2 Schulzeit

2.7
Schülerinnen und Schü[er
mit sonderpädagogischem
Förderbedarf

Anteitder schülerinnen und schüter mit sonderpädagogischen Förderbedarf nach Ulndern
und Förderoften im Schuliahr 2014/15
in % Deutschland 4,6 6,6

6.9
11,0Me.klenburg.Vorpommem

von einem sonderpädagogischen Förderbedarf
wird ausgegangen, wenn Kinder und lugendliche
in ihren Entwicklungs- und Lernmögtichkeiten so
beeinträchtigt sind, dass sie für ein erfolgreiches
schulisches Lernen auf eine sonderpädagogische
Förderung angewlesen sind. Es kann zwischen
einer integraliven tlnlerrichl dieser S.hulerinnen
und S.hüter an allgemeinbildenden Schulen und
einem llntefi icht an Förderschuien unterschieden
werden. Die Kennzahl stellt die Verteilung der
Schülerinnen und 5chüler mit sonderpädago-
gischem Förderbedarf auF die verschiedenen
Schularlen dar. Von dieser Kennzahl ist die Förder-

schulbesuchsquote zu unterscheiden. lMit ihr wird
der Anteil aller Schülerinnen und Schüler der ers-

ten bis zehnten Klasse an Förderschulen an alten
schülerinnen und S[hülern dieser KlassenstL]fe
berechnet.

Sachsen-Anhalt

Sachsen

Hambury

Bandenburg

Berlin

Nordrhein.westfalen

Baden.Württemberg

Tlrü ng€n

Bayern

Bremen

Schleswig-Holstein

Hessen

Rheinland.ffaLz

Saarlandl

Niedersachsenr

: 6.4
9,1

0 8,5

-j!.

8,0

3,2
7,4

4,9 /,3
5,2 f,a

4,7

-

1.5
:

2.3 i

6,6

6,2

5,4

5,1

3.9

An sonstigen allgemeinbildenden
Schulen (lntegrationJ

22

1 Niedersachsen und Saarland nur Förderschulbesu.hsquote
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Anteil der Schillerinnen und schüler mit
sonderpädaBogischem Förderbedarf steigt

lm S(huljahr 2014/15 wurde in Deutschland bei
knapp 488 178 Schülerinnen und Schülern von
einem sonderpädagogischen Förderbedarf ausge'
gangen, das waren rund 6 o/o der gesamten Sahü-

lerschaft in den Klassenstufen eins bis zehn. Rund

335 000 Schülerinnen und Schüler besuchten
eine Förderschule. Rund 151 170 Schülerinnen
und Schüler mit sonderpädagogischem Förderbe-
darfwurden an den übrigen allgemeinbildenden
Schullormen unterichtet.

lm vergleich zum Schutjahr 2004/05 zeigt sich für
alle Schulformen mit Ausnahme der Förderschulen
ein deutli(Fer Anslieg des Anteils der S(hLileri'rnen
und Schüler mit sonderpädagogischenr Förderbe-
darf an der Gesamtschülerschaft.

Umlang Förderangebote an allgemeinbildenden
Schulen auf Länderebene. lm Allgemeinen ist in
den ostdeuts(hen Bundesländern derAnteiL der
Schülerinnen Jnd SchLiLer mit sonderpädagogr-
schem Förderbedarf höh er als in Westdeuts.h'
land. Mecktenburg-vorpommern und sachsen-
Anhalt haben auch den höchsten Anteilan Schüler
innen und SchüLern, die eine Förders.hule be-

suchen. Die Förderschulbesuchsquote liegthier
nrehr als fünfmäl 50 hoch wie in Bremen. in den
Stadtstaaten und in Schleswig-Holstein werden
mittlerweile mehr 5chülerinnen und Schüler mit
sonderpädagogischem Förderbedaf an 50nstigen
atlgemeinbildenden Schulen unterrichtetatsan
Förderschulen.

schüterinnen und Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf nach ausgewählten
Schutarten in den Schutiahren 2004/05 und 2014/15

Unter5chiedliche Entwicktung in den einzelnen
Eund€sländern

Anzahl

2OO4l05

in%
2OO4l052014/15 201Ll15

Dabeisind die Entwicklungen in den einzelnen
Bundesländern sehr unterschiedlich. Zu berück-
sichtigen ist dabei, dass in den Bundesländern
unterschiedliche Kriterien und Verfahren beste-
hen, nach denen ein sondeDädagogis(her Fajr

derbedaf bestimmt und statistisch erhoben wird
Darüberhinausexistieren in unterschiedlichem

lnsgesamt

Darunteri
Grundschulen
Schulartunabhängige
0rientierungsstufe
Haupts.hulen
Förderschuten

486 770

40 470

488 1/8

74 567

5,1

'1,3

5,8

2,8
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2 799
10 218

421771
19662

135 008

0,9
0,6

100,0

5,0
3,9

100,0
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3.7
Wied erhole ranteil
0ie Kennzahlgibt Auskunft über denjenigen An-
tei[ der schülerinnen und 5chüler, die eine Klas-

Senstufe zum zweiten /Vlal durchlaufen, lst das
Wiederholen mit einem S.hulwe.hsel verbunden,
werden die Schülerinnen und SchüLer bei der auf
nehmenden Schule gezählt. 8ei der Berechnung
wird die Anrdl'l der Klasselwiederholungen inq
Verhältnis zur Anzahl der Schülerinnen und Schü-
lergesetzt,

Klassenwiederholungen können die lMotivation
von Schülerinnen und Schülern positiv aber auah
negativ beeinflussen. Ungeachtet dessen Führen
Klassenwiederholungen zu erheblichen Mehrauf-
wendungen im Bildungsbereich. Die Kosten, die
vorbeugende l\,1aßnahmen zurVermeidung von
Klassenwiederholungen verursachen, gelten als
wesentli.h niedriger als d ie, die dadurch entste-
hen. dass 5chülerinnen und Schüler ein weiteres
lahr zur Schule gehen.

lungen wiederholen häufiger als Mädchen

lnsgesamt 149 100 Schü[erinnen und 5chüler wie-
derholten im Schul,ahr20l4/15 eine KLasse. Klas-
senwiederholungen waren bei Jungen häufiger als

Wiederholeranteil an allgemeinbildenden Schulen in den Schuliahren ?oo4loS lnd2014115
in oÄ _?ot|lt5 2oo4lo5 oeutschland

Bayerr

Sa.hsen-Anhalt

lvlecklenburg-Volpommern

Bremen

Saarland

Schleswig-HoLstein

Berlin

Nordrhein-Westlalen

8€ndenburg

Rheinland.Pfak

Hamburg

Saahsen

Thuinrcn

Bad€n Wültternbeß

0

24

234
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bei Ä4ä d ch en. 2,8 % der Schüler gegenüber 1,8 o/o

der5chülerinnen wiederholten ein Schutjahr. lm
Bundesdur.hschnitt lag im Schuljahr ?014/15 der
Anterl der KlassenwiederholJ.tge-r bei 2,1 o/o.

Rückgang der Klassenvriederholungen im
Zehniähresverglei.h

ln allen Bundesländem außer Niedersachsen ist
der Anteilder Wiederholer in den letzten zehn
iahren zurückgegangen. lnsbesondere Sachsen-
Anhalt, das Saarland, S.hleswig,Holstein und
Berlin wiesen im Vergleich zum SchuLiahr
2004/05 einen deutlich geringeren Anteilan Klas-
senwiederholungen aul ln Sachsen-Anhalt sank
derAnteilvon 3,8% auf2,3%, im Saa andvon
3,2 o/a aul '1..7 y", in S.hle sw ig-H olstein von 1,0%
a uf 1 ,7 % u nd in Be rli n v on 2 ,9o/a aul 7,6a/o. Zu

beachten ist, dass länderspezifi sche Regelungen
sowie ihre Anderungen in den vergangenen zehn
iahren den Wiederholanteil, auch im Zehnjahres-
vergleich, bestimmen.

Anteil der Klassenwiederholungen an
Hauptschulen am größten

Beim Vergleich derAnteile der Klassenwieder,
holungen rach Schulaften im Schuliahr?014/15
zeigten sich deutliche Unterschiede. DerAnteil
war in der Schulanunabhängigen Orientierungs-

stufe mit 0,8% am geringsten. Ebenfalls gering
(0,9 o/o) war derAnteil der Klassenwiederholungen
in den Grundschulen beidenen Wiederholungen
allerdings nur in der 3. und 4. Klassengtufe aus-
gewiesen werden, Etwa 2,1 % der Schülerinnen
und Schüler an G8-Gymnasien und 2,3% an
G9 Gymnasien sowie 1,5 % an lntegrierten Ge
samtschulen lviederholten ein e Klassenstufe- Bei
Schularten mit mehreren Bildungsgängen lag der
Anteil bei 3,1%. Am größten war der Anteil unter
den 5chülerinnen und Schü[ern an Realschulen
mit 4,00,6 und an Hauptschulen mit 4,5 %.

Wi€derholerinnen und Wiederhoter nach
Sthu(arten in den Sch u liahrcn 2014 /75

in%
4,5
4,0
3,7
2,3
2,1

1,5

0,8

Hauptschulen
Realschule
Schulen mit mehreren Bildungsgängen
G9 Gymnasien
G8-Gymnasien
lntegrierte Gesamtschulen
Grundschule
SchuLartunabhängige 0rientierungsstufe

I
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3 Schulerfotg

3.2
Sch ulübergang in den
Sekundarbereich I

Die 0bergangsquote von der Grundschule auf
weiterführende Schulen gibt an, welcher Anteil
der Grundschülerirnen und .schüler auI die ver_

sahiedenen weiterführenden Schularten wechselt.
Die Eingangsklassen der weiterführenden Schulen
liegen in der Regelin der 5. Klasse, in Berlin und
Brandenburg in oer 7, Kla55e. Besonders bei
stärker gegliederten Schulsystemen liefert diese
Kennzahl lnformationen, inwieweit der Übergang
zu einer Segregation von Schülerinnen und
Schülern beiträgt.

Wechsel auf 6ymnasien am häufigsten

lm Schullahr 2014/15 haben 661 600 Schüle-
rinnen und Schülervon der6rundschule in den
Sekundarbereich I gewechseLt.

Mit 40 o/o wechselte der größte Anteil der SchüleF
innen und Schüter auf Gymnasien, 3 5 o/o davon auf
G8 Gy"lrasien, die joriqen 5'6 auf G9 Gymnasien.
17 % wechselten auf Realsahulen, 15 o/o aul lnte_

grierte Gesamtschulen !nd 12 % auf Schula{en
mit mehreren Bildungsgängen. Lediglich 8%
besuchten im An5rhlurs an die Grundsahule e ne

26

0bergangsquote von Grundschuten in die 5. Klassenstufe von Gymnarien schutiahr 2014/15
inoÄ 

Deutschland 4o'5

Hamburg

Eaden-Württembeß

Hessen

Sachsen-Anhalt

Rh€inland'Pfalz

Tlü fgen

Niedersach5en

sachsen

Nordrhein'Westfalen

Saa and

Schleswig-Holslein

Bayern

Bremen

54,9

44.9

48,0

---------------, 

44,6

-43,5

t!),-)

#42.4
41,6

40,7

28,1

Berlin 

- 

9,3

Mecklenburg.Volpommem 

- 

5,7

Brandenburg 
- 

4,,
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Hauptschule und 7 % eine Schulartunabhängige
orientierun95stufe. Nur wenige 5.hülerinnen und
Schüler besuahten nach der Grundschule Förder
schulen (0,4 y.) und Freie Waldorfschuten (0,1%).

lm Zehnjahresvergleich zeigte sich ein deutlicher
Anslieg des Übertangs auldie lntegrielen 6e-
samtschulen um acht Prozentpunkte und die
Schularten mit mehreren Bildungsgängen um
se.hs Prozentpunkte. Der Anteil der Übergänge
aufGymnasien erhaihte siah um vier Prozentpunk-
te. Demgegenüberginsin diesem zeitraum der
Anteil der Hauptschulen um zwölf Prozentpunkte,
der Anteit der Realschulen um sieben Prozent,
pun kte zur0.k.

fllnfvon Zehn wechseln in Hamburg
an Gymnasien

5 5 %, mehr als die Hätfte aller Grundschülerinnen
und -s.hüler in Hamburg, wechselten im Schuljahr
2014/15 na ch der Grundschule auf Gyrrasien.
Auch in Eaden-Württemberg, Hessen urd Sach-
sen-Anhalt, wechselte ein h oher Anteil der Schüle-
rinnen und schüler an Gymnasien. lJnter den Län-
dem, in denen mit der 5- Klasse ein differenziertes
Schulsystem be8innt, hatte Bremen mit 28olo die
niedrigste ÜberBangsquote an Gymnasien. ln Ber-
lin, Ercndenburg und Mecktenbu€-vorpommem
war der Anteil der 5chülerinnen und Schüler,

die nach der 4. Klasse än Gymnasien wechseln,
deutlich niedriger. ln Eerlin und Brandenburgwar
dies durch die sech5jährige Grundschulzeit und
in lvlecklenburg-Vorpommern durch SchuLarten
mit mehreren Bildungsgängen in den Klassen 5

und 6 bedingt, Zu beachten ist, dass die Anteile

Schulanen mit 12
mehreren Bildungsgäng€n

Übergang von Grundschuten in den Sekundarbereich I in den Schutiah rcn 2OO4l05 und 2014175
'r o'' 

5orsr ge

Srhuladunabhängige Orientierungsstufe 201412O1\

Hauptschulen

2OO4l2005

Gymnasien

der Schularten außerdem genereLl stark durch
die länderspezifi sche 5chulstruktur beeinfl usst
werden.5o wird beispielsweise in vielen Ländern
alternativ ein e integrierte Gesamtschule besucht
mit dem Ziel, eine llochschulzugangsberechtigung
2U elwerben,
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3 Schulerfotg

Sch u [isch e Herkunft beim
Ü be rgan g in den Sekundar-
bereich ll von Gymnasien
Die Kennzahl gibt die schulische Herkunft von
Schülerinnen und 5chülern beim Übergang in
den Sekundarbereich ll von 6ymnasien wieder.
Die Einführung des achtiährigen Gymnasium5 hat
diesen Übergang allerdings weniger einheitli(h
gemacht. ln achtjährigen Gymnasien wird das
zehnte Schuljahr schon der Sekundarstufe ll zuge-
rechnet, während in neunjährigen Gymnasien die
Sekundarstule ll erst ab der elften Klassenstufe
gilt. Bei der Berechnung der Kennzahl wurde dies
berücksichtigt.

Mehr ats 90 o/o der Schü[er d€r gymnasialen
Oberstufe stammen aus dem Gymnasium

lm Schuljahr 2014/15 haben f04 100 Schüterir-
n€n und Schüler in den Sekundarbereich ll von
Gymnasien gewechselt, 93 % der Schülerinnen
und 5.hüler, die in die gymnasiale oberstute
wechselten, besuchten auch im vorherigen Schul-
jahr ein Gymnasium, 4 o/. besuchten vor dem
Wechselan das Gymnasium eine Realschule, die
übrigen 5chülerinnen und Schriler mit ieweils

Schuti5che Herkunft beim Übergang in den Sekundarbeteich ll allsemeinbitdender Gymnasien
im Schuliahr 2014/15

Schulische Helkunft

6ymnasium Realschule lntegrierte
Gesamt-
schule

Schulan mit
mehreten
Bitdungs-
gängen

sonstige
Schularten/
keine
Angaben

Baden'Württemberg
Bayern
Berlin
Brandenburg
Eremen

Hamburg
Hessen
Mecklenburg Vorpommern
Niedersachsen
Nordrhein-Westfalen

Rheinland-ffalz
Saarland
Sachsen
Sachsen-Anhalt

Schle5wig-Holstein
Thü ringen

98,4
96,6
96,8
98,3

99,7
84.3
95,7
93,8
88,3
90,7
91,5
98,5
97,4
95,2
94,0

0,0
0,0
0,1

0,1
72,5

o,2

0,7
0,5
0,5
o,7
1,5

7,8

0,4
0,0

4,9
70,2

2,0
1,5

0,6
7,9

2,1

5,7

5,1

0,9
0,8
5,1

0,5
1,0
3,7

0,9
7,1

0,7
0,6
1,6
o,7
1,0
0,9
o,4
0,6
0,6
0,9
0,6

1,1

2,6
0,1
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etwa 1% stammten aus integrierten Gesamt-
schulen und aus Schularten mit mehreren 8il-
dungsgängen sowie zu noch geringeren Anteilen
aus Hauptschulen, Freien WaldorfschuLen und
Förderschulen.

Zehn lahre zuvor, im Schuljahr 2004/05, zeigte
sich ein ähnliches Bild. 91% der Schülerinnen
und 5chüler besuchten vor dem Wechsel an das
Gymnasium bereits den gymnasialen Sekundarbe-
reichl, 5oloderSchülerschaft eine Realschule und
1 o/d eine lntegrierte 6esamtschule.

Gymnasiale Herkunft beim Übergang in allen
Bundeständern am häufigsten

Der Anreil der S( hulerinnen Jld S.hiler, die 'm

Schuliahr 2014/15 in die gymnasiaLe Oberstufe
wechselten und im vorherigen Schuliahr ebenfalls
ein Gymnasium besuchten, lag inr Bunde5länder'
vergleich zwischen 72% und 99%. ln Baden-Würt-
temberg, Erandenburg, Hamburg und Sachsen lag
dieser Anteil bei über 98 %. Der große Unterschied
ist auch auf die unterschiedtiche Schulstruktur der
Bundesländer im Sekundarbereich I und Sekund-
d'bereich ll zurücltulühren. Außerdem erisrieren
unteßchiedliche Zugangsvoraussetzungen lür den
gymnasiaten Sekundarbereich ll in den Bundes'
ländern.

ln Bremen,l_Je55en und Nordrhein Westfalen lag
derAnteiLderSchüleinnen und Schüler, die mit
glmnasialer Herkunft in den Sekundarbereich ll
von Gymnasien \^Jechseln, unter 90o/o. ln Bremen
stammten im Vergleich zu den übrigen Bundes-
ländern relativ viele Schülerinnen und Schüler
aus Schularten mit mehreren Bildungsgängen

und aus der lntegrie(en Gesamtschule. Dort war
außerdem der Anteil ,,ohne Angabe" der schu-
lischen Herkunft verhältnismäßig hoch. Während
in Nordrhein-Westfalen 10"Ä der Schülerinnen
und 5chüleraus Realschulen kamen, beliefsich
der AnteiL in Hessen auf 87". Zudem stammten in
Hessen 77" aus der lntegrieften Gesamtschule,

1014115

Schulis.he Herkunft beim Ubergang in die gymnasiale Oberstufen in den
Schuliahren ?004/05 und 2014/15

Schüterinnen und schüler der 11, Klasse (G 9)
sowie der Einfiihrungsphase (G8) am Gymnasium

2004105 2014115 2OO4l0\

in%
lnsgesamt
Darunter:

Gymnasien
Realschulen

lntegrierte Gesamtschulen
Hauptschulen
Schularten mit mehreren Bil-
dungsgängen
Freie Waldorfschulen

Förderschulen
ohne Angaben

26a 565 304108

240 454
13 390

2 571
/33

283 169
12 676

549

5,0
1,0
0,3

214
16
I

7 719

2070
108

19
2 264

0,7
o,0
0,0
0,7

100 100

93,1
4,2
1,1

0,2
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3 Schulerfolg

3.4
Schulabsch[üsse nach
Abschlussart
Die Kennzahl zeigt die Verteilung der Abschlü5se
nach Abschlussarten an allgemeinbildenden
Schulen eines Schuljahres. Zur 5icherung der
Humanressourcen und der individuellen Teilhabe
am geselLschaftLichen Leben streben EU, BLind

und Länder eine Anhebung des Bildunssniveaus
der Bevölkerung an. Der Beobachtung der Absol
ventinnen und Absolventen nach Abschlussarten
kommt daher eine große Bedeutung zu.

Ausgewählte Sthulabschtüsse nach Eundesländern 2014
inL
tud e n -Wü riie m b€ rg

ge in

Brandenbuß

Bremen

Harnburg

I$ecklenbu18.vorpommem

Nied€rsachsen

Rheinland Pfalz

saadand

sachsen

Sachs€n-Anhalt

Schleswig Holstein

Thüingen

Anteil der Schülerschaft mit mittterem
Schulabschtuss am größten

2014 erreichten insgesarnt 850 700 5chülerinnen
uno SchJler ei'len Schulabschluss der allgemein'
bildenden 5.hulen. Der größte Anteil mit fast 44 %

beendete die Schule mit einem mittleren Schul
absahluss. l3 o/" schlossen mit der atlgemeinen
Hochschulreife und 17% mit einem Hauptschul-
abschluss ab- Lediglich 0,1 % s.hlossen mit der
Fachhochschulreife ab. Entsprechend der Kon_

ventionen der internationalen Bildungsbericht_
erstdllu.rg weisr d e Schulstatistik se l 2012
Absolventinnen und Absolventen, die lediglich

l0

0102034
-alLCemeineHochschukeife -mittlererSchulabschluss

son5tige (ohne Hauptschulabschluss)

50 60 70
Haupischulabschluss

80 90 100

- Fachhochschulreife
AO
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den schulischen Teil der Fachhochschutreife er-

worben haben, nicht mehr ats studienberechtigte
aus. Der schulische Teit der Fachhochschulreife
ist dem mittleren Schulabschluss zugeordnet.
Duich diese neue 0efrnition hat sich die Anzahl
der Schulabsolventinnen und -absolventen mit
Fachhochschulreife im Vergleich zu den Vorjahren
verringert, während die Anzahl derAbsolventen
mit mittlerem Abschluss gestiegen ist.

6% der Schülerinnen und Schülerverließen
die Schule ohne Hauptschulabschluss. lungen
verließen die 5(hule häuFger als Mäd.hen ohne
Hauptschulabschtuss. Der Anteii der iungen,
die einen Hauptschulabschluss ereichten, war
ebenfalLs höher, als der der l\4ädchen (um fünf
Prozentpunkte) Bei Realschutab5chlüssen und
tachhochschulabschlüssen bestanden kaum
geschlecht5spezifi sche Unterschiede.

Der Anteil der lMittleren Abschlüsse (ehemals:
Realschutabschlüsse) ist in den letzten zehn
lahren im Bundesdurchschnitt nahezu unver
ände . Unterschiedliche Entwicklungen zeigen
sich im Ländervergleich. Während derAnteilder

Mittleren Abschlüsse in Bremen, Hamburg und
N;edersa(hsen deutli(h rurürkging, 1ähm er in
Baden-Württemberg, Bayern, Rheinland-PFalz und
Schleswig Holstein stark zu.

Ausgewählte Schulabs.hlüsse im Zehn,ahresvergtei(h 2004 und 2014
Veränderung in ProzentpLrrkter

allgemeine
Hochschulreife

mittlerer
Abschluss

Hauptschul-
abschluß

Anteil der allgemeinen Hochschulreife steist,
Anteil der Haupt5chulabschlüsse sinkt

lm Zehniahresvergleich wird deutlich, dass der
Anteit der Absolventinnen und Absolventen mit
allgemeiner Hochschulreife an den Schulabschlüs
sen insgesamt zunimmt- 2004 lag der Anteil bei
2)"ß, 207 4 bettug et 3] o/". Damit betrugdieZu-
nahme zehn Prozentpunkte. Am deutlichsten war
der Anstieg in Hamburg u1d Nieder5achser.

Deutschland
Baden-Württemberg

Bayern

Be in

Brandenburg

Bremen
Ham burg
Hessen

Mecklenburg'Vorpommen
Niedersachsen

Nordrhein-Westfalen
Rheinland-Pfalz

Saarland

Sachsen
Sachsen-Anhalt

Schleswig-Holstein
Thüringen

10,0
8,0
8,8
9,6
6,1

10,5
)3,1
11,4
70,7
74,4
11,7
8,4

71,1

3,0
10,6

3,5

1,6
8,5
7,3

- 2,1

- 1,7

- 5,6

- 6,0
3,7

- 3,7
- 4,6

- 0,2
6,8
1,5

- 7,4
2,3

8,9
7,6

- 7,7
- 14,1

- 17,9

- 2,7

- 9,J

- 9.8

- 5,0

- 5,7

- 6,8

- 1 1,1

- 4,2

- 7,7
0,0

- 16,0
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3 Schulerfolg

3.5
Studien berechtigten q uote
Die Studienberechtigtenquote gibt än, wie hoch
der Anteil der Personen einer künstlichen Alters'
kohorte ist. die innerhalb ihres Lebens einen u um

Studium an einer deutschen Hochschule berech-
tigenden Schulabschluss erwerben. Sie wird naah

dem Quotensummenverfahren errechnet: Für das
betrachtete lahr wird lür jed en Altersjahrgang der
BevöLkerung der Anteil der Schulabsolventinnen
und -absolventen mit allgemeiner Hochschulreile
oder Fachhochschutreife ermittelt. Anschließend
werden dlese Anteile zu ein er Summe auladdiert.

Zur Sicherung der Hurrantessourcen der Wissens
gesellschaft wird es als erforde iah angesehen,
die Anzaht der Studienberechtigten und der
Hochschulabsolventinnen und -absolventen zu

steigern.

Studienbere.htigtenquote 2014 bei 53%

2014 erfüllte mehr als jede und ieder Zweite
gemessen an den Gleichaltrigen in der BevöLke-
rung die s(huli,icher VoraL\\erlunger. um ein
Hochschulstudium in DeutschLand aufnehmen zu

können. lnsgesamt elwarber 2014 etlva 415 000
Schulabsolventinnen und'absolventen eineStu-
dienberechtigung. 53 o/o davon waren weiblich.

studienbere(htigtenquote na.h allgemeiner Hochschulreife und Fachhoch§.hulreife 2014

allgemeine Hochschukeife Fachhochschulreife

DeLtr l'ld1d .l,o Deursrl.ano I 1,8

Hamburs

Berlin

Bremen

Hessen

Brandenburg

Baden-Württemberg

Thü ngen

Schleswig-Holstein

l\ ecklenbu rg Vorpo m meln

Sachsen

Rheinland-Pfalz

Saarland

Sachsen'Anhall

16,6+

2.3 - 
i

2),9+

5 5,8

44,2

48,1

4/,1

43,O

42,2

40,7

40,6

)9,4

18,1

)7,6

15,8

11,8

31,4
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m

41% haben die attgemeine Hochs[hulreife
in derTasche I
2014 erreichte die Studienberechtigtenquote der
Absolvenlinnen Lnd Absolvellen n"it allgemeiner
Hochschulreife 41%. Dies entspricht 332 700
Schulabsolventinnen und -absolventen. Die Fach-
hochschulreife erwarben 102 000 Absolventinnen
und Absolventen, damit lag die Studienberech'
tigtenquote für [achhochschulen bei 120,6 (siehe
Quote 3.41.

E
,T

ln mehr als der Hälfte aller Länder tag die
StudienberechtiStenquote llber S0 %

Zwisahen den Bundesländern variierte die
Studienberechtigtenquote von l8 % bis 64 %
beträchtlich. Relativ hoch waren die Studien-
berechtigtenquoten in Hessen mit 64 %, in
Hamburg mit 6l oÄ und dem Saarland mit 60 %
sowie in Eaden-Württemberg mit 58 %, Berlin
mit 57% und Bremen mit 56olo. Die relativ hohe
Studienberechtigungsquote in Hessen ist daIauf
zurück2uf ühren, dass aLrfgrund der Umstellung
auf die a.ht,ährige Gymnasia12eit gleichzeitig
zwei lahrgänge ihre Hochschulreife erlangen.
lm Vergleich dazu brachten Sachsen-Anhalt mit
l8o'., MeL(lerbu'g.Vorpomrer-l mil .7 o/o 5owie
Sachsen und 5chleswig-Holstein mit jeweits 46 %
die wenigsten Studienberechtigten im Verhältnis
zu ihrer Bevölkerung hervor.
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3 Schuterfotg

J.6
Abgängerinnen und Abgänger
ohne H a u ptsch ulabsch luss
Die Kennzahlgibt an, wie hoch derAnteilder
Schulabgängerinnen und Schulabgänger einer
(synthetischen ) Alterskohorte ist, die die allge-
meinbildende Schule ohne Hauptschulabschlilss
verlassen, Sie wird nach dem sogenannten
QuotensummenverFahren berechnet. Für jeden
einzetnen Altersjahr8ang der Bevölkerung wird
der Anteil der Abgängerinnen und Abgänger ohne
Hauptschulabschtuss ermittelt. Anschließend
werden diese Anteile zu einer Summe aufaddiert.

Abgängerinnen und Abgänger attgemeinbildender Schulen ohne Hauptschulabschtuss 2014

Baden.Württemb€rg Bayern Be in Brandenbura

a-O---.--o- +
0,5

O-r FO
r,3 3,1 0,6 1,8 2,1 2,5 6,7 5,3 ?,5

Brernen Ha mburg MECklef buß vorpomrnerne '_*o a 'o7,7 4,6 2,/ 2,2 1,1 1,8 4,9 5,0 1,4

Die Aussichten von Schulabgängerinnen und
Schulabgängem ohne Hauptschulabschluss auf
einen Arbeits- oderAusbildungsplatz sind häufig
sehr gering. Für ihre lntegration in den Arbeits
markt sind vielfach besondere Maßnahmen
erforderlich.

Rheinlind-Pfalz Saarland

-o- + Oao -G F]
1,8 2,A 03 1,7 1,4 1,1 0,1 3,3 7,1 2,9 1,3

Sachs€n Sachs€n Anhalt Schleswig.Holstein lhüringen

Anteil der Schulabgängerinnen und -abgänger
ohne Hauptschulabschluss gesunken

lm Abgangslahr 2014 beendeten insgesamt
47 000 Schülerinnen und Schüler ihre SchuLlauf
bahn ol^ne einen lduplschJlabs(hluss al eirer
allgemeinbildenden Schule. Bezogen auf die

+ e -a 'o a
5,4 2,9 6,4 3,3 4,3 3,3 3,9

a
Hauptschulen Fördeßchulen

a
sonstige Schulen
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altersspezifische Bevölkerung gelang es damit
6olo eines lahrgangs nicht, mindestens einen
Hauptschulabschluss zu erwerben. Die Quote von
5.hülerinnen war dabei mit 5 oÄ geringer als von
Schülem mit 7 %.

Mehr als ieder zweite Abgänger ohne Abschluss
kommt von einer Förderschule

Bei der Betrachtung der Anteile der Schulabgan
gerinnen und .abgänger nach Schulart zeigt sich,
dass annähernd fünlvon zehn schülerinnen und
schüler ohne Hauptschulabschluss im Abgangs-
jahrgang 2014 von Förderschulen stammten, Zu

berü.ksichtigen ist dabei aber auch, dass etwa
21 400 5chülerinnen und Schüler, das heißt etwa
84 o/o davon einen Abscl"luss für Lern. oder 6eistig
behindene erwarben,

20% der Schulabgängerinnen und -abgänger

ohne Hauptschulabschluss besuchten ein e l-lau pt-
schule. Geringere Anteile sind zu 10% den lnteg-
rierten Gesamtschulen, zu 9% den Schularten mit
mehreren Bildungsgängen und zu 4% den Real-

schulen zuzurechnen. Nur wenige Schulabgänge
rinnen und -abgänger ohne Hauptschulabschluss
besuchten Gymnasien und Freie Waldorfschulen.

Überdur.hschnittlich hoher AnteiI in den neuen
Bundesländern

lm BundesliindeNergleich wird deuflich, dass i.1

den meisten ostdeutschen Bundesländern der
Anteil der Schülerinnen und 5chüler ohne Haupt-
schulabschtuss überdurchschnittlich hoch i5t. ln

Sachsen-Anhalt verließen 10 % eines Jahrgangs
die allgemeinbildenden Schulen ohne Haupt-
schulabschluss, für i\4ecklenburg-Vorpommern,
Sachsen und Brandenburg lag dieser wert ieweils

0.5
Fre e waldorfschulen a

\\

bei 8 %. Die überdurchschnittlichen Werte der ost-
deutschen Bundesländer können aul überdurch-
schnittlich hohe Anteile von Schülerinnen und
5chülern an Förderschulen an der Gesamtschüler
zahl zurückgefrjhn werden. Zu berücksichtigen ist
dabei aber a uch, dass die Kennzahl diejenigen
Schülerinnen und Schüler nicht erfasst. denen es
gelingt, ihren Hauptschulabschluss an beruflichen
Schulen oder in anderen Bildungsangeboten
nachzuholen.

Schulabgängerinnen und -abgänger allgemeinbildender Schulen ohne Hauptschutabschluss 2014
iarh Schulart. in %

2,t

ReaLschuLen

100

54,4 Ford€rscFulen

8,6 Schulart mit mehrer€n BiLdungssansen

1,5

Statistisches Bundesamt, Schulen auleinen Blick, 2015

70,3

ntegriefte Gesamtschulen
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4 Schutbetrieb

4.7
Anzahl und Art der Schulen
Die Kennzahl beschreibt die Schullandschaft in

Deutschland. 5ie gibt die absolute Anzahl an
Schulen sowie die Vielfalt und Vefieilung der
Schularten wieder. Die Anzahl der Schulen und die
Verteilung auf Schularten werden vom Anteil der
Bevölkerung im schultypischen Alter sowie von
der Schulstruktu( die durch historische Entwick-
lungen und politische Entscheidungen geprägt
wird, beeinflusst. Ein wohnortnahes Bildungsar'
gebot ist in Stadtstaaten leichter 2u erreicher.

lnnerhalb von zehn lahren wurden vier von zehn
Haupt5ahulen ges(hlossen

lm 5.huljahr 2014/15 gab es in Deutschland rund
3l 600 Schulen. Dies waren 14 % bzw, 5 500
Schulen weniger als vor zehn la h ren. Betraahtet
män die absoluten Zahlen wurden 42% der
Hauptschulen. 23olo der Realschulen, 19% der
Schularten mit mehreren Bildungsgängen und
10% der FiirderschuLen in diesem Zeitraum
geschlossen. Die lntegrierten Gesamtschulen
hingegen konnten sich mehr als verdoppeln,
während die Freien Watdorfschulen einen Zu-

wachs von 19 o/o verzeichnen.

36

Anteit der Grunds.huLen an atten Schulen im Schuljahr 2014/ 15

Deutschland 46,3

st'r

55 4

-51,3

50,1

59,7

446,7

- 

45.6

- 

44,1

41,l

40,0

36,8

15,1

- 

34,2
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Sachsen-Anhall

Sachsen

Thuringen

Nordrhein-Westfalen

Schleswig-Holstein

[4ecklenburg Vorpornmern

Nied€rsachsen

Saarland

Brandenb0rg

BerLin

Hambuß

62,4

42,1



46 % der Schulen sind Grundschulen

Rund 46 % bzw- 15 600 aller S(hulen waren im
Schuliahr 2014 / 15 Grundschuten. Da Grundschu-
len wohnortnah errirhtet werden und in der Regel

nur vierlahrgangsstufen umfassen, sind Grund-
schulen im Verhältnis zu anderen Schularten eher
kleine Schulen, erreichen aber dadurch einen
hohen Anteil an der Gesamtzahl derSchulen.

Die Hauptschulen, Förderschulen und Gymnasien
hatten den zweitgrößten Anteil mit 9%, geFolBt

von den RealschuLen mit /%. Die Schularten mit
mehreren Bildungsgängen sowie die integrierten
Gesamts.hulen mit jeweils 5 % und die Srhu{art-
unabhängigen orientierungsstufen mit jeweils 3 %
waren nicht so häufig vertreten, ebenso die Freien

Waldorfschulen mit 0,6olo, Die sonstigen Schulen
mit 5 % beinhalteten die Voftlassen, Schulkinder.
gärten, Abendschulen und Kollegs.

Flächentänder mit hohem Anteil an Grundschulen

lm Bundesländervergleich hatten im SchuLjahr

2014l15 Rheintand-PFalz mit 62 %, Sa.hsen-An-
halt mit 57 % und Sachsen mit 55 o/o die hö.hster
A'rlpile an Grunds(hulen. Bayem mit 51 90 sow e
Thüringen und Nordrhein-Westfalen mit jeweils
50% lagen ebenFalls über dem Bundesdurch-
schnitt, Den geringsten Anteitän 6rundschuLen

wieSen die Stadtstäaten Berlin und Hamburg
auf. Hier lagen die Anteile der Grundschulen an
alten Schulen mit jeweil5 gut einem Drittetam
niedrigsten,

Beim Bundesländerveßleich wird nicht nur der
AnteiL der schultypischen Bevölkerung an der
Gesamtbevölkerung berücksichtiBt, sondern auch
die Größe der Schulen und deren Ein2ugsgebiete.

Während in den Stadtstaaten Hamburg, Berlin Llnd

Bremen durchschnittlich über 200 Grundschüle-
rinnen und -schüler je Schule betreut werden und
somit anteilig weniger Grundschulen für ein
wohnortnahes Bildungsangebot benötigt werden,
sind in den Flächenländern Sachsen-Anhalt mit
gut 130 sowie Thüringen, Rheinlard-PfaL2 und
Eaden'Wüntemberg mit 140 Kindern je Grund-
schule eher kleine Grundschulen vorhanden.

Anzahl atlgem€inbitdender Schulen nach Schularten Schuljahre 2014/15 und 2004/05

--?or4h5 ?ao4lo5
15 578769i\

- 

3!17

- 

1476

- 

30J9

- 

2lll
Schularten mil mehrercn 

- 

1802Bildungsgäntef 

- 

) 224

rntesriert€ GesamtschuLen =:17; 
1 778

Schulartunabhängige 

-1059
ori€ntierungsstutu

Freie Wald odsch ulen : frlj
soi stige Sch ulformen *.1 .692. tot

5195
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4 Schulbetrieb

4.2
Schüterinnen und Schüter ie
Schule
Die durchschnittliche Zahl der Schülerinnen und
5chüler je 5(hule gibt die durchschnittliche Größe
der Schule an. Bei der Berechnung der Kenn2ahl
wird die Anzahl der Schülerinnen und Schüler ins
Verhältnis zurAnzahl der Schulen ge5etzt.

Die durchschnittLichen Größen der Schulen unter-
scheiden sich je na.h Schulart, Anzahl der lahr-
gangsstuFen und Einzugsgebiet. zudem werden
die SchLlgroßen vor der Anrahlder Personel im
schultypischen Alter mit beeinfl usst.

Die größten alLgemeinbildenden S.hulen waren
2 014/ 15 mit Abstand die Gymnasien, an denen
durchschnittli.h gut 740 5.hülerinnen und 5chü-
le'r.llefliLhter wu'den, gerolgt von de"r lnleg'ie.
ten Gesamtschulen mit 460 und den Realschulen

Dur.hs(hnittti.he 5chüleranzahl an allgemeinbildenden Schulen 2014/1 5

ie schule
Nordrhein-weslfa[en HamburB'140 190

Rheinland-ffalz
270

S(hleswig-Holstein
270

,t t ttt!,tt!tt! ntittttn !!t nt tlt !3tt!!l!llt:

tin ' entspri.ht
einem Schüley'
einer Schülerin

!r!r!!l:tln!!* ltllt,'ttilll t!

Ee in
214

Bayern
?70

Niedeßachsen
220 ?70

Saarland
)40

Sachsen
230

Sachsen-Anhalt
210

Ivlecklenbürg.VorpommemSchulen ,,verden kleiner, mit Ausnahme von
Schulen mit mehreren Bildungsgängen

Deuts.hlandweit wurden im Schuljahr 2014/15 im
DLrrchschnitt rund 250 5chülerinnen und Schüler
je Schule unterrichtet. Die Durchschnittsgröße der
schülerinnen und Schüler je Schule blieb somit in

den Letzten zehn Jahren relativ konstant

rlttlrüüül!

Baden-Württemberg
200

200

Brändenburg Deutschland
250

Thuringen
200

Bremen
160

!n$!fa--illihrntrulr i§iüunru: Ilhrun:rr rB.-.-...
tmtrllnr{ rr!t!!ir!t!!!! r!H!rtlür!!!t rilüt t!ütr na{än§g$

itüt§tslüil ffi$*,{fit lslt$t§r§ !$n$§$
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mit 410 Schülerinnen und Schülern je Schule.
Während die Durchschnittsgröße der lntegrierten
Gesamtschulen in den letzten zehn Jahren um
rund 280 5chülerinnen und Schüler gesunken ist,
hat sich die Durchschnittsgröße der Realschulen
im Vergleich zum Schuljahr 2004/05 lediglich
um 40 Schülerinnen und Schülerverringert. Bei
den Gymnasien lässt sich ein e Veringerung von
90 Schülerinnen und SchüLern je Schule erken-
nen. Ein Grund für die stark kleiner werdenden
lntegrierten Gesamtschulen könnte die hohe Zahl
an Schulgründungen (+144%) in den letzten zehn
Jahren sein, während die Zahl der schülerinnen
und Schüler, die eine lntegrierte Gesamtschule
besuchen, nur um 53% gestiegen ist,

An der Realschulen wurden im Schuliahr 2014/15
im Dur.hs.hnitt 410 Schülerinnen und Schüler je

Schule unte(ichtet. Damit hat sich die Durch-
schnittsgröße der Realschulen im Vergleich zum
5chuliahr 2004/05 um 40 schülerinnen und 5chü-
[erverringert. An den 6rund- und Hauptschulen
lernten 2014/15 ieweils rund 1/0 5(hülerinnen
und Schriler je Schule. lnnerhatb der letzten Deka-
de haben sich hier diese Schulgrößen um 10 bzw.
rund 40 SchüLerinnen und Schüler verkleinert. [e-
diglich die S.hulen (lil mel^rere1 EildunBsgangel
weisen im Vergleich zu 2004/05 einen Anstieg
der Schülerinnen und Schüler le Klasse von rund

90 Schülerinnen und 5chüler aul Ein Grund hier-
lür kann der Rückgang der Schulen mit mehre'
ren Bildungsgängen (-18'l") bei gleichzeitiger
Zunahme der Schüterinnen und Schüler (+25olo)

innerhalb der letzten Dekade sein.

Kleine Schulen in Ostdeutschland

Die durchschnitttiche Größe der Schulen unter-
schied sich lm S.huljahr 2014/15 je nach Bundes-
land deutlich. Beim Veßleich der Schulgrößen
der einzelnen Bundesländer muss derAnteilder
Personen im schulpflichtigen Alter an der Bevölke-
rung und die Verteilung der verschiedenen Schul'
aden berücksichtigt werden. Zudem ist das Ein-

zugsgebiet der Schulen mit entscheidend für die
durchschnittliche Größe der Sch Lr len.

Die kleinsten Schulen mit durchschnittlich
160 Schülerinnen und S.h0tern ie Schule lagen in
Brandenburg, gelol8t von Mecklenburg-Vorpom'
mern, Thüringen, Eaden-Wüfttemberg und Bremen
mit je 200 Schülerinnen und Schülern ie Schule.
Die klpir5te Grunds(hule fand 5ich hingegen in

Sachsen-Anhalt mit 130 5.hülerinnen und 5chü-
lern je Schule. ln Brandenburg und Hamburg gab
es zudem einen überdurchschnittLich hohen Anteil
an Schülerinnen und S(hülern. die eine Schutar-
tunabhängige Orientierungsstufe mit sehr kleinen
Einheiten von rund 70 Schülerinnen und Schütern

besuchten.Die meisten 5chülerinnen und Schüler
je Schule wurden im Schuliahr 2014/15 mit rund
340 Personen in Nordrhein-Westfalen unterrichtet,
gefolgt von Hamburg mit einer durchschnittlichen
Schulgröße von 290 sowie Rheinland Pfalz,
Eayern, Berlin und Schleswig-Holstein mit
270 Schülerinnen und SchüLer je Schule. ln
Nordftein-Westfalen sind die lntegrieden Ge'
samtschulen und Gymnasien mitdurchschnittlich
900 S.hülerinnen und 5.hülerr besonde15 groß.
nur in Bayern sind die lntegrierten Gesamtschulen
mit knapp 1 000 Schülerinnen und Schüler je

Schute noch größer.

Durchschnittli(he 5chülerzaht an
allgemeinbildenden S.huten 2014/2015

Deutschtand:250
Gymnasien 740+
ntegrierte Gesamtschulen 460 

-
Freie waldorfschulen
SchLilar1en mit mehr€ren
Bildungsgänger
Grundsl:hulen

Hauptschulen

Sl:hulartunabhängiBe
O ertierurgsstufe
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4 Schutbetrieb

4.3
Schüterinnen und Sch ü ler
je Klasse
Die Kennzahl gibt Auskunft über die durchs.hnitt-
liche Zahl der Schülerinnen und Schüler je Klasse.
Bei der Berechnung werden die Anzahtder Srhüler-
innen und 5chüler im Primarbereich und im Se-

kundarbereich I ins verhältnis zurAnzahl der Klas-

sen gesetzt. le nach Schulart gibt es unterschied
liche Vorgaben von Klassenteilern. Die Schularten,
in denen es keine festen Klassenstrukturen gibt,
werden nicht berücksichtigl.

Die durchschnittliche Schülerzahl je Klasse kann
zur Beschreibung der [Jnterrichtssituation heran-
ge2ogen werden. Tendenziel[ kann in kleineren
Klassen eine intensivere Betreuung der Schülerin-
nen und 5chüler durch die Lehrkräfte stattfinden,
jedoch steigen mit kleinen Klassengrößen die
Kosten.

bzlv. ?0 Kinder je Klasse gab, wurden hingegen in

den Freien Waldorfschu[en in den ersten Klassen-
stufen im Durchschnitt 25 Schülerinnen und Schü-
ler unterrichtet. ln Förderschulen wurden zehn
Schülerinnen und Schüler in einer Ktasse betreut.

Größere Klassen im Sekundarberei.h I

Die Anzahl der Schülerinnen und Schüler je Klasse
lag im Schuljahr 2014/ 15 in Hauptschulen bei 20
sowie bei der Schulartunabhängigpn 0rienlie-
rungsstufe und bei den Schularten mit mehreren
BildurgsBangen bei jeweils 20 beziehungsweise
?1 Personen. m Sekundarbereich I der Freien
Walddorfschulen und den lntegrierten Gesaml
5chulel Ldgen die durchschnirllichen Klassengrö-
ßen beijeweils 25 5chüle'irnen und 5chüler.r. im
Sekundarbereich I des Gymnasiums und in den
ReaLschulen wurden jeweils 26 Schülerinnen und
Schüler je Klasse unterrichtet.

ln fast allen Schularten haben sich die durch-
schnittlichen Klassengrößen im Vergleich 2um
Schuljahr 2004/05 um ein bis vier 5chülerinnen
und Srhüler verkleinert.

Kleine Klassen in Sachsen.Anhalt, Mecktenburg.
Vorpommern und ThUringen

Beim Bundesländervergleich istzu berücksichti-
gen, dass ein größerer Anteil von Schularten, die
typischerweise kleine KLassengrößen haben, zu

Durchschnittliche Schilleranzahl je Kta55e 2014/1 5
Primarberei.h und Sekundarberci.h I

Deuts.hland 21

Berlin

S,:hleswig.Holstein

Brandenburg

Bremen

Niedersach5en

RheinLand-PraD

Saarland

Bayern

Hambuß

Baden-Wüttemberg

Sachsen

Sachsen-Anhalt

Thüringen

N,leckLenburg.Vorpom merr

23

22

21-
21

21-i
21

21

11-

21

21

Durchs(hnitttich 21 s.hülerinnen und schüter
je Klasse

lm Schuljahr 2014/15 lag die durchschnittliche
Anzahl der Schi-ilerinnen und Schüler ie Ktasse bei
21 Personen. Während es in Grundschulen und
im Primarbereich der lntegrierten Gesamtschulen
im Schuljahr 2014/15 im Durchschnitt jeweils 21

20-
20-

AA

19

19 

-

19
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einem kleineren Durchsahnittswert des Bundes-
landes [ühren. Der Anteil der Schularten wird von
der Bevölkerungsentwicklung und von bildungs-
politischen Entscheidungen beeinflusst.

Durchschnittliche Klassengröß€
nach ausgewählten Schutarten 2014/1 5

Primarbereich Deutschtand: 21
Freie Waldorfschulen 

-r.rrr+ 

?5

crundschulen 

-i21

lntegrierle Gesamtschulen 

- 

20

Gymnasien

Die kleinsten Klassen im Eundesgebietwaren im
Schul,ahr2014/15 im Durchschnitt in Sachsen-
Anhalt, Me(kle"rburg.Vorpommern u1d Thüringen
mit 19 Schijlerinnen und Schülern je Klasse zu

finden. Die geringe 5chüler2ahlje Klasse in diesen
Ländern ist auf den demografisahen Wandel
zurückzuführen. Zudem hat das \dohnortnahe
Bildungsangebot im ländlichen Raum kleinere
Ktassen zur Folge- Auch Baden'Wü(temberg und

Sachsen lagen mit durchschnittlich 20 Schülerin-
nen und schütern je Klasse unterdem Bundes-
durchschnitt.

Die meisten Schülerinnen und 5ch ü ler je Klasse
wurden im Schutjahr 2014/ 15 m:t 2 ] Persolen n

Nordrhein-WestfaLen unterriahtet. ln diesem tand
Lag diF AnTahlder 5chJlerinlen und 5chürer je
Klasse in allen SchuLarten im 5ekundarbereich I

überdurchschnittlich hoch.

Realschulen

-26

26

Frciewaldorfschulen 

-rt

ntegrierte Gesamtschulen 

- 

25

!S1rl91en rir Ietre,". E-i rlDruuIBsgdItsc

s.hulänunabhänEiee l
\Irenlrerulgssruren

Hauptschulen 

-20

Förderschulen 

-10 

:

T
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4 Schulbetrieb

4.4
Altersverteilu ng der Lehrkräfte
Die Kennzaht beschreibt die verteilung der voll'
zeitbeschäft igten und teilzeitbeschäftigten Lehr-

kräfte nach Altersgruppen. 0ie Altersverteilung
der Lehrkräfte gibt Auskunft darüber, wie viele
Personen in den nächsten lahren in den Ruhe-

stand treten werden. Unter Berücksichtigung der
EntwickLung der Schülerzahlen gibt die Kennzahl
einen Hinweis auiden Ersatzbedarfan neuen
Lehrkräften.

14 o/o der Lehrkräfte über 60lahre

lm S.huljahr 2014/15 waren von den 654 100
vollzeit- und teilzeitbeschäft igten Lehrkräften
in Deutschland 42 % 50 lahre und ätter Dabei
wa'e1 4906 der Lehre'uno 4 2 o/" dpr -eh'erinnen
50lahre und älter, Zwei Schuljahre zuvor lag der
Anteit der Lehrkräfte, die 50 lahre und älter waren,
n och bei45%.

Insgesamt \ /aren 14 % der LehrkräFte an allge-
meinbildenden Schulen im Schutjahr 2014/15
60 lahre und älter. Die größte Altersgruppe der
Lehrkräftp b ldelpn oie 50 bi\ urter 60-iahriger
mit fast 29%, gefolgtvon den 40 bis unter 50-läh-
rigen mit 26 %. Der hohe Anteil älterer Lehrkräfte
ist aufdie Einstellungswelle in den 1970erlahren

42

Anteil der Lehrkräfte mit 5o lahren und älter im Schutiahr 2014/15
Allgerneinbildende Schulen, in %

Deutschland 42.5

Ihüringen

Sachsen-Anhatt

sachsen

Errndenburg

Mecklenburg-vorpommem

Berlin

Bremen

Schl€swig.Holstein

No rd rhe in -Westfa le n

Bayern

Saarland

Niedersachsen

Hessen

Eaden'Württ€mber8

Rheinland'Pfalu

Hamburg

63,)

58.8

18,3

5 /,0

51.6

-t!j.9

a2,o

41,9

1Ei6

19,5

lE,li
i

- 

37 ,5

Bremer, SaarLirnd: E€ebnisse des Vorjahres.
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zurückzuFühren, Die 30- bis unter 40-Jährigen
machten 24% aus. Unter 30 Jahre waren lediglich
7 o/o der Lehrkräft e, Der geringe Anteil jüngerer
Lehrkräfte ist zum e inen auf die Länge der Hoch-
schulausbildung zurückzuführen. Zum anderen
werden aulgrund der demografi s.hen Entwicklung
mit sinkenden Schülerzahlen weniger Lehrkräfte
eingestellt.

8% der Lehrerkräfte an Grundschulen
unter 30 rahre
Die Altersvedeilung der Lehrkräft e unterschied
sich zwischen den verschiedenen Sahula(en.
Der Anteil der unter l0-jährigen Lehrkräfte war
im SchuLjahr 2014/ 15 an den Realschulen und
lntegrierten Gesamtschulen mit 9olo am hijchsten.
Auch an Grundschulen waren die Anteile der
jungen Lehrkräfte im Schulaftenvergleich mit 8%
recht hoch. An Hauptschulen waren jeweils 7%
der Lehrkräfte unter 30 lahre alt, gefolgt von Gym-
ndsrer, Schulrrlen mil mehreren 8:ldLngsgängen
und Förders.hulen mit 6%. An Schulartunabhän-
gigen orientierungsstufen waren jeweils 5 o/o der
Lehrkräfte unter 30 lahre alt. Der geringste Anteil
an jungen Lehrkräften unter 30 Jahren war mit nur
I % an freien Walddorfschuten zu finden.

Altestes Lehrerkollegium in Thilringen

Die ältesten Lehrerkollegien mit den höchsten
AnteiLen ar Lerrkratten über 50lahrel warel im
SchuLjahr 2014/15 in Thüringen mit 6l %, Sach-
sen.AnhaLt mit 60oÄ, Sachsen mir 59%, Branden-
burg mit 58 % und l\,lecklenburg-Vorpommern mit

Altersverteilung der Lehrkräft e 2014/1 5
ALlgemeifbildende Schulen, in %

57%zu finden. lm Bundesländervergleich waren
die Altersgruppen der über 50-jährigen Lehrkräfte
in Baden-Wüntemberg und Hessen mit einem An-
teilvon ieweils3S%sowie in Rheinland-Pfalz mit

.3 5 o/o und Hamburg mit 34 o/o deutlich kleiner-

unter 30lahre
60lahre und älter

7

lnsgesamt
664140

24 30 bis unter 40 Jahre

50 b s unter 60 Jahre
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4 Schulbetrieb

4.5
Geschlechterverteilung
der Lehrkräfte

Lehrkräfte na(h Geschtecht in allgemeinbildenden Schulen 2014/15

Die KennzahI beschreibt den Anteil der Frauen an
den leh'kräflen i1 del ein2elnen Schulanen in
0eulschlaqd. Bei der Berechnung werden d:e
weiblichen Lehrkräfte ins Veftältnis zu den tehr-
kräften insgesamt geset2t. Die Kennzahl gibt Aus-
kunft, in welchem Umfang Erziehung und [Jnter-

richt der Schülerinnen und Schüler in den Eildungs-
stufen von Frauen oder Männern geprägt wird.

Sachsen Anhalt Ihurlngen Sachsen 0euts(hland

Brand€nbLrrg BerLin Schlesv,rig.HoLsrein Nessen

Hoher Frauenanteil bei Teiheitbeschäft ieten

lm Schullahr 2014/15 waren 72 o/" der Lehrkräfte
an allgemeinbiLdenden Schulen in Deutschland
weiblich. Der Anteil der Frauen war dabei bei den
teit2eitbeschäftig:ten Lehrkräft en mit 87% deutlich
höher als bei den Vollzeitbeschäftigten mit 63 %

und der stundenweise beschäftigten Lehrkräften
füt 7 4Yo.

Rheinland-Pfak Hamburg Baden'Wurtlemberg Nordfiein'WestfaLen

lm Vergleich zum Schuljahr 2004/05 ist derAnteil
der Frauen am gesamten Lehrpersonal um rund
fünf Prozentpunkte gestiegen. Während siah der
FraL.lenanteil an den Teilzeitbeschäftigten im Ver-
gleich zu 2o04/05 lediglich um zwei Pro2entpunk-
le verändert hal, gab e\ bei den sluldenweise

BrEmef Bayern Saarland

Bremen, Saarland
Ergebnisse

o81.9 o81,4 oat,o o80,4 o72,0

o o o77,7 o70.9

o70,6 o70,3 o70,r

o69,9 o69,6 o67,9
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beschäftiBlen Lehrkräften sowie bei den Vollzeil
beschäftigten einen Anstieg des Frauenanteils um
jeweils rund acht Prozentpunkte,

Neun von zehn Grundschultehrkräft en
waren weiblich

Betrachtet man den Frauenanteil in den verschie-
denen Schularten, wird deutlich, dass Frauen an
Grundsahulen besonders häufig und an weiterfüh-
renden Sch-len vergleicr5weire anteilig gerinB in
den Kollegien vertreten sind. Der höchste Frauen-

anteilam Kollegium wurde an den Grundschulen
mit 89 o/o ereicht. 87 % der teilzeitbeschäft igten
Lehrkräfte waren Frauen. An den Schutaftunab-
hängigen orientierungsstufen und an den Förder-

schulen lagen die Frauenanteile mit 75% und
77% ebenfalls verhältnismäßig hoch. Hier waren
88 6/. bzw. 89 % der teilzeitbeschäftig"ten Leh rkräf-
te Frauen.

Hohe Frauenanteite in ostdeutsahen
Flä(hentändern

burg-Vorpommern und Thüringen mit 81 % und
Sachsen und Brandenburg mit80%. Hingegen

erreichte das Saarland mit 68% den geringsten

Frauenanteil. Auch in den westdeutschen Flä-

ahenländernwie Bayern, Bremen, Niedersachsen,
Nordrhein-westfalen und Baden'Württemberg la'
gen die Frauenanteile mit jeweils 70% vergleichs-
weiSe niedrig.

Der Frauenanteil am Lehrpersonal differierte im
Schuljahr 2014/15 zwischen den Bundesländern
um rund 14 Prozentpunkte. Die ostdeutschen
Bundesländer verzeichneten höhere Frauenanteile
am Lehrpersonalals die westdeutschen Bundes-
länder. 50 erreichte Sachsen-AnhaLt mit 82%
den höchsten Frauenanteil, gefotgt von lMecklen-

Die niedrigsten Frauenanteite am Lehrpersonal
waren mit 58% an den Gymnasien, mit 52% an
den Freien Waldofschulen und mit 6l % an den
Hauptschuten zu fi nd en.

Lehrkräfte nach Geschte(ht und ausgewählten allgemeinbitdendenden Schutarten 2014/15
in % 

) Lehrerinnen
Schula(en mit L€h rer

Schulartunabhängige rnehreren
crundschulen Orlentierungsstufe Forder5chulen BiLdungsgängen R€als.hulen

ntegierte
Ge5amtschuLen Hauptschulen FreieWaldorfs(hulen cymna5ien Deuts.hland

o8a.8 o7 5.4 o76,9 o72,4 o65,1

o65,5 o72,O
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5 Ausgaben für Schuten

5.7
Ausgaben je Schülerin und
Schüter nach Schutarten
Die Kennzahl vergleicht die Finanzausstattung für
verschiedene Schularten bezogen auf die 5ahüle-
rinnen und Sahüler.

Da die Schulartengliederun g von Finanzstätistik
und Schulstatistik unterschiedli.h sind, wurde
ein Verfahren zurVerteilung derAusgaben auldie
Schutarten entwickelt.

Höhere Ausgaben für Hauptschulen

lnsgesamt wurde im Haushaltsjahr 201? je Sch ü'
lerin und Schüler an ölfentlichen allgemeinbilden-
den Schulen 6 800 Euro ausgegeben. lnnerhalb
der allgemeinbildenden Schulen lagen die Grund
schulen mit 5 400 Euro und die Reals(hulen mit
5 700 Euro unter dem Durchschnitt, !vährend
Gymnasien und ntegrie(e Gesamtschulen mit
jeweils 7 200 Euro sowie Schularten mit mehreren
BiLdungsgängen mit / 700 Euro darüber lagen. Die

höchsten Ausgaben je SchüLerin und Schülerver-
zeiahneten die Hauptschulen mit 7 900 Euro.

Ausgaben nach ausgewählten Schularten ie S.hüterin und Schüter 2012
r Erro

ltataaa taraltlttaattaatlraatlttttlIIIIIrttll

taratlalaatltrrllllrIttatitittaataaaatatttratlatlttttaaratrattratltltl

rllaTIIIlltallaa!llt!taalart

attal!llrrtlaiaattaaraaltlttrtrtattalattal

aaraaatraaalaallttlltllttttt
Hauptschulen

latttaltta!!tttrlltalr

Schuladen mlt rnehreren
Bildungsgängen

TItlataalrratt

attlaalltttrtaltlrlttlttttlttttrttltltItttt!atalltllrtlllatlllt!altt

7 900

7 204

t 100

5 700

ataa
IIII

7 200

ltallraltlra!attttalrrtarata
5 400 6 800

A LgemeinbiLdende 5.h Lrlef

lnresri€rre Gesamrs.h!Len

tttattrrtr

IIaaa

II r!alrtttlIttrrlltrrllItatat
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l-lnters.hiede in der Höhe derAusgaben ie schüle-
rin und Schüler zwischen den Schularten und den
Bundesländern können vor allem zurückgeführt
werden duf unlerschiedliche Schüler.Leh'er.
Relationen, differierende Pflichtstundenzahlen
der Lehrkräft e, unterschiedliche Klassengrößer
und Schulstrukturen (2.8. Ganztagsbetreuung),
abweiahende BesoldunBsstrukturen und -niveaus,

Unterschiede in der Ausgestaltung der Lernmittel-
freiheit, zeitliche Verteilungvon lnvestitionsprogram.
men und llnterschiede im Gebäudemanagement.

0ie höheren Ausgaben in den östlichen Flächen

[ändern sind unteranderem aufdie demoglafische
Entwicklung zurü«zuführen, da die Ausgaben zur
Efi altung eines wohnortnahen Bildungsangebots
nur bedingt an den Schülerrückgang angepasst
wurden.

Stadtstaaten geben am meisten aus

Vergleicht man die Ausgaben für allgemeinbilden-
de Schulen der einzelnen Länder mit dem Bun-

desdurchschnitt allgemeinbildender Schulen mit
6 800 Euro, so liegen die westti€hen Flächenländer
mit 6 600 Euro unter und die östlichen Flächenlän-
der mit 7 500 Euro sowie die Stadtstaaten mit 8
200 Euro über dem Durchschnitt. I

Statistisches Bundesamt, Schulen aufeinen Blick, 2 016
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5 Ausgaben für Schulen

5.2
Ausgaben ie Schüterin und
Sch ü [er nach Ausgabenarten
Die Kennzahl bes.hreibt - bezogen auf die
Schülerinnen und Schüler - die länderspezifische
FinanzausstattunB öFfentlicher Schulen. BelÜck-

sichtigt werden die Auggaben von [ändern und
Ge'neinden. Als Schulausgaben Behen dabei in

die Berechnung ein: Personalausgaben für Lehr-

und sonstiges Personal (einschließlich unterstellte
Sozialbeiträge für verbeamtete Lehrkräfte sowie
Beihitfeaufwendungen), laufende Sachausgaben
(2.8. Lehrmaterialien, Heizkosten, Mieten) und
lnvestitionsausgaben (2.B. Errichtung von Schul-
gebäuden).

6 800 Euro ie Schilterin und 5.hüter

lm lahr 2012 wurden in Deutschland insgesamt
für öffentliche allgemeinbildende S.hulen 6 800
Euro je Schülerin und schüLer ausgegeben. Die

Spannweite der Gesamtausgaben reichte dabei
von 5 000 Euro in Nordrhein'Westfalen bis I 500
Euro in Hamburg und Thüringen.

Bei einem tiefer gehenden Ausgabenvergleich aul
Ebene der einzelnen Bundeständer ist zu beachten,
dass die Schulstruktur und das unterrichtsangebot

Ausgaben nach Ausgabeanen ie Schülerin und Schüler
an öffentlichen allgemeinbildenden Schulen 2012
in Euro

Thunngen

Hamburg

Sachsen-Anhalt

Eerlin

Brcmen

Sachsen

Blandenburg

Ivlel:klenburg vorpommem

Saarland

aaden.Würltemberg

RheinLand Pfalz

Ni€dersachsen

Schleswig-Holstein

Nordfiein'Westfalen

48

Deuts.hLand

0 1.000 2.000

Per5onalausgabcn

1.000 4.000 t.000 6.000 7.000 8.000 9.000

.LaufendeSachaussaben alnvestitionsausgaben
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zwischen den Ländem differieren. Dies geht
zum Beispiel aul Unterschiede in der Ganztags-
betreuung, den Betreuungsrelationen oder der
Besoldungsstruktur zurück.

ln allen Bunde5tändern entfällt der größte Teil

der Ausgaben je Schülerin und 5.hüler auf die
PersonaLausgaben. 2012 waren das im Bundes
durchs.hnitt rund 80o/o.

Länderspezifische Schwerpunkte bei
Sachau5gaben

2012 wurden an atlgemeinbildenden schulen
im Bundesdurchs.hnitt 900 Euro für die laulen-
den Sachausgaben verwendet. ln Schulgebä!de
und andere Sachgüter wurden durchschnittlich
400 Euro investiert, wobei die lnvestitionsaus-
gaben je 5chülerin und Schüter in Eayern mit
900 Euro sowie Sachsen mit 700 Euro überdurch-
schnittli.h hoch ausfi elen.

Die laufenden Saahausgaben der Bundesländer
unterscheiden sich durch landesspezifische
Regelungen zur Lernmittelfreiheit, im Gebäudema-
nagement oder lJnterschieden im erforderlichen
ModernisierungsauFwand. Die lnvestitionsaus-
gaben unterliegen aufGrund von [änderspezifi-
schen Drogrammer großeren Scl'wankungen im
Zeitablaul

Statistisches Bundesamt, Schulen auleinen Btick, 2016 49
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Glossar

Abiturientinnen/Abiturienten

Studienberechtigte Schulabgängerinnen und
'abgänger mit allgemeiner Ho.hschulreife oder
Fachhochschutreife werden auch als Abiturientin-
nen und Abiturienten bezeichnet (siehe Kennzahl

-Studienberechtigtenquote").

Abgängerinnenr'Abgänger

Abgängerinnen und Abgänger der allgemeinbil-
denden Schulen sind 5chüterinnen und Schüler
des Beri.htsschuLjahres, die die Schulan nach
Vollendung der VoLlzeitschulpflicht afir End e

oder im Verlauldes Eerichtsschuliahres ohne
Ab5(hlusqverlar\e'1 l^abea Jrd ni( hl drI eire
andere allgemeinbildende SchuLa( gewechselt
haben.

Absolventinnen /Ahsolventen

Absolventirnp.r und Absolvenler de' allge.
meinbitdenden SchuLen sind Schülerinnen und
5chüler des Berichtsschuliahres, die die Schulart
mit Abschluss verlassen ha ben. Eingeschlossen
werde-r SchLle,innen und Schiler, die auf eire
andere allgemeirbildende Schulart gewechselt
haben, um einen zusätzlichen Abschluss zu erwer-
be n. Nicht als Absolventinnen und Absolventen
zählen Schülerinnen und Schrlter, die aus der 10.
Klassenstule der lntegrierten Gesamtsahule in die

gymnasiale Oberstufe der Integrierten Gesamt-
schule übergehen-

Ausgaben je Schülerin und Schüler

Bei den dargestellten Ausgaben handelt es sich
um unmitteLbare Au5gaben von Bundesländern
und Gemeinden für Personal,laufenden Sach-

aufwand und lnvestitionen im Aufgabenbereich
Schu.e u rd SchLlverwaltung. Die dort na.hgewre-
senen Personalausgaben werden um unterstellte
SoTialbeiträge fur verbeamlele Lehrkräft e sowie
Beihilleaufwendungen entsprechend den Kon-

zepten und Angaben der Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen ergänzt. Die Ausgabekate-
gorien sind n ach der Haushaltssystematik der
Finanzstatistik abgegrenzt.

Die so ermittelten Ausgaben im Haushaltsjahr
werden anschließend in Beziehung gesetzt zur
Zahlder Schülerinnen und Schüler im selben
Haushaltsjahr. Grundlage dalür sind die Angaben
aus zwei benachbarten Schuljahren der Schul-
statistik.

einheitliche S.hulbesuchsdauer und gteiches

Bildungsniveau gekennzeichnet.

Vorklassen und Schulkindergärten werden
zum Vorschulbereich (Etementarstufe) gezähtt.

Entsprechend der auch international üblichen
Abgrenzung werden die Klassenstufen 1 bis 4 als
Primarbereich (Grundstufe), 5 bis 10 als Sekun-
darbereich I und die gymnasiale Oberstule als
Sekundarbereich ll bezei.hnet. Eine Ausnahme
im Sekundarbereich I brlden die rur Zeit in einigen
Bundesländern parallel existierenden 9' bzw-
8-iährigen Gymnasien. ungeachtet der ieweils tän-
derspezifi schen Zuordnung der Einlührurgsphase
2urSekundaßtufe I oder llwird für Bundeszwecke
bzw. Bundesländervergleiche diese grundsätz-
lich dergymnasialen 0berstufe zugeordnet und
damit im Sekundarberei.h ll nachgewiesen, Damit
umfarsl der Sekundarbereich I der dchljahri-
gen Gymnasien nur noch die Klassenstufen 5

bis 9. Diese Darsteltung gilt auch für die neuen
Bundesländer, die seit ihrer Gründung 8-iährige
Gymnasien haben.

Da die Schulbesuchsjahre und das Qualifikations-
niveau der Förderschulen im Regelfalt nicht mit
denen der übrigen Schularten zu vergleichen sind,
werden die Förderschulen nicht in diese Stufen-
gliederung einbezogen.

Statistlsches Bundesamt,Schulen auleinen Blick, 2016

Bildungsbereiche,/Eitdungsstufen,/Schulstufen

Die institutionelle Gliederung des allgemeinbil-
denden Schulwesens nach Schularten kann durch
eine horizontale Stufengliederung nach Bildungs-
bereichen ergänzt werden. Diese gind durch eine
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Einschulung

Ats Einschulung gilt die Aufnahme in die 1.

Klassenstufe, nicht dagegen in eine vorschulisrhe
Einrichtung. Zum wiederholten Mate eingeschulte
Kinder werden nicht mitgezählt. Einschulungen
können ,,vorzeitig", "fristgemäß" oder ,,vers p ätet"
erlolgen- Nichteins.hulungen kön n en "Zurückstel-
lungen" oder,,Bef reiungen" sein.

tdrderschulen

Förderschulen haben den gleichen Bildungsauf-
trag wie die übrigen allgemeinbildenden S(hulen
Sie dienen der Förderung und Betreuung körper-
li.l". geistig und reelis( h Dena ( hrerligler (owie

sozial gefährdeter Kinder, die nicht oder nicht
mit ausreichendem Erfolg in anderen Schulen
unterrichtet werden kännen. Zu den Förderschu'
len zählen unter anderem auch alle übrigen
selbständigen allgemeinbildenden Schularten
für Schüterinnen und Schüler mit sonderpädago-
gischer Förderung, wie zum Beispiel Reallörder-
schulen und Gymnasialförderschulen. Gleichfalls
werden dieser S(hulart alle Zweige und (lassen
für 5chülerinnen und Schüler mit sonderpädago-
gischer Förderung zugeordnet, die aus schulor-
ganisatorischen Grürden rit Grund-, Haupt-.
Redl.oder GesdmlsLhLlen sow e mil Gymndsien
verbunden sind.

FreieWaldorfschulen (1. 10. KlassenstuFe und
11.-12, bzw. 13. Jahrgangsstufe) sind private
Ersatzschulen mit besonderer pädagogischer Prä-
gung, die die Ktassen 1 bis 12 von 6rund-, Haupt-
und teitweise auch Förderschulen sowie höheren
Schulen als einheitlichen Bildungsgang nach der
Pädagogik von Rudolf Steiner Führen.

Hauptschulen

Hauptschulen (5. bzw.7. bis 9. bzw.10. Klas-
senstufe) vermitteln ein e allgemeine Bildung als
Grundlage lür eine praktische Berufsausbildung
und bereiten in der Regelaufden Besuch der
Berufsschute vor. Der AbschLuss der Haupts.hule
wird häufig auch als Berufsschulreife geweftet.

lntegrierte Gesamtschulen

lntegrierte Gesamtschulen (5. bis 9./10. Klassen-
stufe) sind Einrichtungen mit integriertem Stufen
aufbau, be; denen die verschiedenen Schulanen

freie Waldorfschulen

Grundschute

GrundschuLen (1.- 4. Klassenstufe) vermitteln
Grundkennllisse urd Gr,r1d[erl gkeilen in einem
gemeinsamen Bildungsgang. Danach erfolgt der
Übergang auf eine Orientierungsstufe bzw. auf
eine weiterführende Schule, ln den Bundeslän-
dern Berlin und Brandenburg umfasst die Grund
s(hule die Klassen 1 bis 6. n der bundeseinheit'
lichen Statistikwerden die 5, und 6. KLassenstufe
an diesen Schulen der schutartunabhängigen
0rientierungsstufe zugeordnet.

Gymnasien

Gymnasien sind weiterführende Schulen, die
im Normalfall unmittelbar an die GrundschuLen,
aberauch (ähnlich wie bei den Realschulen) an
die 0rientierungsstufe anschließen. Die Schutbe-
suchsdauer beträgt zwiSchen sieben und neun
lahren. Das Abschlusszeugnis des Gymnasiums

Statistisches Bundesamt, Schulen auf einen Blick, 2016 5l

gilt als Befähigungsnachweis für das Studium an
Hochschulen. Gymnasialförderschulen sind den
Förderschulen zugeordnet.

Die 9-jährigen Gymnasien (G9-Gymnasien) umfas'
sen Klassen 5/7 bis 10 im Sekundarbereich lund
die Jahrgangsstufen 11 bis 13 im Sekundarbe'
reich ll.ln f-iährigen Gymnasien (G8 Gymnasien)
treten an die Stelle derlahrgangsstulen 11 bis
13 die Einführungsphase E sowie die Qualifizie-
rungsphasen Q1 und Q2. Für Bundeszwecke bzw.
Eundesländerverglei.he werden diese grundsätz-
lich in der gymnasialen 0berstufe und damit im
Sekundarbereich ll nachgewiesen. Damit umfasst
der Sekunda.bereich I der a(htjährigen Gymnas:-
en nur noch die Klassenstufen 5 bis 9.



Der Begriff ,,Ktasse" bezieht sich auf eine Lern-
gruppe von Schülerinnen und Schülern (Klassen

verband), die in der Regelgemeinsam unterri€h'
tet werden. ln der reFormierten Oberstufe der
Gy'.1nasien. lntegrierte,1 Gesa.ntscf,Lrlpn, Freien

Waldortsl:hulen sowie bei den Abendgymra5ipn
und Kollegs wurden die Klassenverbände überwie-
gend zugunsten von Grund- und Leistungskursen
aufgelöst. Für die lahrgangsstufen 11, 12 und
13 in den allgemeinbildenden Schulen werden
einheitlich keine Klassen ausgewiesen, obwohl in
der 11. Jahrgangsstufe Klassen existieren.

Die Lehrkräfte werden derjenigen Schulart zuge-
ordnet, an der sie ausschließli(h bzw. übprwie-
gend tätig sind. Die Lehrkräfte werden nach dem
Beschähigungsumfang in folgelde Kategorien e'n.
geteilt: voLlzeit' und teilzeitbeschäft igte Lehrkräft e

sowie stundenweise beschäft igte Lehrkräfte.
Vollzeitbeschäft igte Lehft räft e sind Personen. die
mit voller Regelpfl ichtstundenzahl (Pnichtstunden

= lJnterrichtsstunden + Abminderungsstunden)
tätig sind.

Stundenweise beschäftigte Lehrkräfte sind mit
weniger als 50 o/o der Regelptlicht5tunden einer
voLlzeitbeschäft igten Lehrkraft tätiB. Lehramtsan-
wärterinnen und Lehramtsanwärter Sowie Refe-
rendarinnen und Referendare werden soweit sie
selbständig untefiicht erteilen - den stunden-
weise Bescl'aftigten zugeordnet. aLah wenn sie
mit mehr als 50 % der Regelpflichtstundenzahl
unterriahten.

Glossar

zu einer Schuteinheit zusammen gefasst sind.
Diese Gesamtschulen können organisato sah
mit Grundschulen (Grundstufe = Klassenstufe
1 4) und gymnasialen oberstufen (0berstufe
=Jahrgangsstufen 11 -13) verbunden sein. Die
Ergebnisse über die additiven und kooperativen
Gesamtsch"len !ind nichl gesondert ausBewie.
sen,sondern bei den entsprechenden Schularten
enthalten.

unter Berüaksichtigung von Anrechnungsstunden
eine S.hule leiten.

der jeweitigen Regelpfl ichtstundenzahl in Vollzeit-
lehrkräfteeinheiten umgere.hnet.

Quotensummenverf ahren

Für die Kennzahten "Studienberechtigtenquote"
und ,.Abgängerinnen und Abgänger ohne Haupt-
schulabschluss" wird der Anteil der Studienbe-
reLhliglen biw. der Abgängerilnen und Abgänger
ohne Hauptschulabschluss an jedem einzelnen
AltersjahrganB der 8evölkerung ermittelt und 2u

einer Quote aulsummiert. Die mit dem Quoten-
5ummenverfahren berechnete Studienberechtig-
tenquote repräsentiert den Anteil der Per5onen
einer synthetischen Alterskohorte, die zu einem
beliebigen Zeitpunkt ihres [ebens eine Studienbe-
rechtigung erwerben. Entsprechend repräsentiert
die Quote der Abgängerinnen bzw. Abgänger ohne
Hauptschulabschluss den Anteil der Personen
einer synthetischen Alterskohofte, die zu einem
beliebigen ZeitpJnkt ihres Lebens die allgemein.
bildende Schule ohne Hauplschulabschluss
ve a55en.

Realschulen

Klasse

Lehrkräfte

Als Lehrkräfte gelten alle Personen, die ganz oder
teilweise im Rahmen dergeset2lich oderveftrag-
lich festgeset?ten Pflichtstunden eige nvera n two rt-

lich unterrichten oder unterrichten müssten bzw.

1m Rahmen der Schulstatistik werden die Lehrkräf-
te aLs Personen gezählt. Davon zu unterscheiden
(r die Umre.h'lLng der leil/eil. und stundenwei5e

beschäFliglen LehrLräft e in voll2eillehrkrafi eeil-
heiten der Kultusministerkonferenz. Hier werden
die individuelLen Pflichtstundenzahlen der teilzeit-
und stundenweise be5chäftigten Lehrkräfte mit

Reats.hulen (5, bzw.7. bis 10, Klassen5tufe)
sind weiterführende Srhulen, die Lnmitlelbar im
Anschluss an die 4-iährige Grundschule oder aber
n ach Abschluss der Orientierungsstufe besucht
werden können. Die Schulbesuchsdauer beträgt
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zwischen vier und sechs Jah ren. Der Realschul-
abschluss eröffnet u, a. den Zugang zu den
Fachoberschulenr er wird deshalb auch als Fach-
oberschulreife bezeichnet. Außerdem besteht für
Absolvenlinnen und Absolventen sowie Abgän.
gerinnen und Abgänger mit Realschulabschluss
die Möglichkpit des Übergangs auf Gymnarien il
Aufbauform. Die in Bayern eingerichteten "Drei-
!nd vierstungen Wirtschaftsschulen" sind na.h
Landesrecht Berufsfachschulen, werden aber
wegen des ähniichen Bildungsganges zusammen
mit den Realschulen ausgewiesen. Die Realförder-
s[hulen sind den Förderschulen zugeordnet.

Schularten mit mehreren Bildungsgängen

Schularten mit mehreren Bildungsgängen (5. bzw.
7. bis 9- brw. 10. Klassenslufe) vermitleln eine
allgemeine Bildung und schalfen die Vorausset-
zuns für eine berufliche Qualifizierung. Ab der 7.
Klassenstufe beginnt eine DiFferenzierung, Die
Schülerinnen und S.hüler erwerben mit erfolgrei-
ahem Besuch der 9. Klassenstufe den Haupt.
schulabschluss und mit erfolgreichem Besuch der
10. Klassenstufe und bestandener Prüfung den
Realschulabschluss.

Schuiarlunabhän gige Orienlierun gsstufen

Schulartunabhängige Orientierungsstufen sind
schulartübergreifende Einrichtungen der Klassen-

stufen 5 und 6. Soweit die Orientierungsstulen
aus organisatorischer Gründen bei einzelnen
schularten integrieft sind, werden sie ohne die
Mögtichkeit einerTrennung - bei diesen nachge-
wiesen.

räumli(h in einer anderen Einri(htung unterge'
bracht 5ind, werden nicht als Schulen gezählt.

SchüterinnenlS(hüler

Als Schülerinnen und Schülerwerden die im
jeweiligen Schuljahr an einer allgemeinbildenden
Schule angemeldeten Personen bezeich,rel.

5rhülerinnen./5chüler mit sonderpädagogischem
förderungsbedarf

S(hülerinnen und Schüler mit sonderpädago-
gischem Förderungsbedarf besuchen neben
Förderschulen zum Teil auch eine der übrigen
allgemeinbildenden Schulaten und werden bei
der ieweiligen Schulart nachgewiesen.

Status der Schule

Unterschieden werden Schulen nach öffentlichem
und privatem Status. Öffentliche Schulen sind
staatliche und sol(he nichtstaatliche Schulen, die
nach Landesre(ht als öffentliche Schulen gelten.
Alle übriBen Sahulen rählen lu den privaten
Schulen.

Studienberechtigte

Studienberechtigte sind Absolventinnen und Ab-
solventen mit allgemeiner, lachgebundener oder
Fachhochschulreile aus aLlgemeinbildenden und
berufliahen Schulen.

ln Rheinland-Pfali bilden atle Klassen der Klassen
stufen 5 und 6 in der Hauptschule. Realschule
,rrd de?l Gy'nnasium die 0rientierungsstufe; sie
ist schulartabhängig oder schulartübergreifend
eingerichtet. Auch wenn sie schulartübergreifend
gefül'rt wird, gehorl s;e organisatorisch /u einer
der beteiligten Schulen, sie wird deshalb statis-
tisch den beteiligten Schularten zugeordnet.

Sch Lr le

Als S.hule gilt eine Bildungsstätte, einrichtung
oderAnstalt, in der Unterricht nach einem von der
zr.rständigen AuFsichtsbehörde festgesetzten oder
genehmigten Lehrplan erteilt wird.

Schule kann als Verwaltungs bzw. Organisations-
einheit gesehen werden d.h. mehrere Schular-
ten können organisatorisah einer Schulleitung
unterstellt sein. Daneben werden alle Schularten,
die im Hinblick auf Lehrpläne, Eildungsziel bzw.

Qualifi kationsniveau einen eigenständigen Cha-

rakter haben, als Schulen gezählt. Außenstellen
ein er Schule, die als Fitialen oder Dependan.en
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G lossa r

Wiederholerinnen,/Wiederholer

Als Wiederholerinnen und Wiederholer gelten die
Schülerinnen und Schüler. die eine Klassenstufe
zum zweiten Maldurchlaufen (zum Beispielwe
gen Nichtversetzung oder Freiwilligem Rücktritt),
unabhängig davon, ob sie die 5chulart gewechselt
haben. lst das Wiederholen mit einem Schul-
wechsel verbunden, werden die 5chülerinnen und
S.hüler bei der aufnehmenden Schule gezählt,
d.h. Scl^üLer nnel und SLhuler, die i- Gymnasiu^1
nicht verset?t werden und diesetbe Klassenstufe
zum Beispiel in der Realschule wiederholen, er
scheinen in der ReaLschuLe als Wiederholerin bzw.
als Wiederholer. Besucht der Schüler/die Schule-
rin im laufenden Schuljahr die gleiche Klassenstu'
fe wie im Vorjahr, dann zählt er ats wiederholerin
bzw. als Wiederholer (StichtagsvergLeich).
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